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Deutsches fitester Im Sleseszus
Starke Heerestelle der Alliierten cn der KanalkQste eingekreist

J e M e  imm in M e i n ,  Sötten und BrüsselMaginot-Linie in Breite 
von 100 Kilometer durchbrochen

F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  17.  M a i :
3n der Schlacht zwischen Antwerpen und Namur wurde die 

Dqle-Stellung südlich Wanrc durchstoßen und die Nordostfront der 
Festung Nam ur genommen.

Südlich Maubeuge b is nach Carignan südöstlich von Sedan ist 
die Maginot-Linic aus einer Breite von 100 Kilometer durch­
brochen. Französische Panzerkräste, die sich westlich Dinant unse­
ren Panzern cntgegenwarsen, sind geschlagen. Verbände des Heeres 
und der Luftwaffe verfolgen überall den nach Westen zurückgehen­
de« Feind.

I n  den Kämpfen flldostwärts Sedan errang der Komman­
deur eines motorisierten Schützenregimentes, Oberstleutnant 
B a l d ,  durch rücksichtslosen persönlichen Einsatz besondere Erfolge 
mit seiner Truppe. Bisher wurden an diesem Teil der F ront
12.000 Ecsangcne gemacht, darunter zwei Generale, und zahlreiche 
Geschütze erbeutet.

Aus dem Südslügel wehrten eigene starke Kräfte feindliche 
Entlastungsangriffe ab und konnten im Nachstoß auch hier Boden 
gewinnen.

An der Saarfrorrt wurde, die Erkundungstätigkeit gegen die 
Maginot-Linie fortgesetzt. Wie bereits bekanntgegeben, wurde am
16. ds. durch französische Fernkampfartillerie ohne militärische 
Gründe die unverteidigte S tad t R astatt beschossen. Deutsche

schwerste Batterien haben daraufhin a ls Vergeltung das Feuer 
auf Hagenau eröffnet.

I n  Holland ist die Eroberung der Inseln in der Provinz Zee- 
land im Gange. Die Insel Tholcn hat gestern kapituliert.

Hauptangrisssziclc der Luftwaffe bildeten am 16. ds. die rück­
wärtigen Verbindungen des Feindes in Frankreich und Belgien. 
Zahlreiche Eisendahnstrecken und Straßen sind nachhaltig zerstört, 
TruppcntransportzUge vernichtet, Truppcnansammlungcn und 
Marschkolonnen versprengt worden.

Durch Angriffe gegen feindliche Sccstreitkräste und T ransport­
schiffe sind vor der niederländisch-belgischen Küste ein feindlicher 
Kreuzer und ein Kanonenboot versenkt, ein Transportschiff so 
schwer getroffen, daß cs auf S trand gesetzt werden mußte, und 
zwei französische Zerstörer beschädigt worden. I n  der mittleren 
Nordsee erhielt ein getauchtes U-Boot einen Bombentreffer; seine 
Vernichtung ist wahrscheinlich.

Vor Narvik gelang es, aus einem Schlachtschiff und einem 
leichten Kreuzer Bombentreffer zu erzielen und einen Tanker von
15.000 Tonnen in Brand zu werfen. Lin feindlicher Jäger wurde 
dort im Luftkampf abgeschossen. Unsere Gebirgsjäger konnten in 
ihrem Abwehrkampf durch Luftangriffe auf feindliche Ausladun­
gen und Ansammlungen entlastet werden. Verstärkungen wurden 
ihnen zugeführt.

Am gestrigen -tag hat der Feind im Westen insgesamt 59 
Flugzeuge verloren. Davon sind 30 Flugzeuge im Luftkampf, 8 
durch Flakartillerie abgeschossen, der Rest am Boden zerstört. 
15 eigene Flugzeuge weiden vermißt.

6m« uni lo te in  Bitter ins«  M iw lA
Der Führer hat am 18. M ai 1940 den nachstehenden Erlaß 

vollzogen:

Erlah des Führers und Reichskanzlers über die W ieder­
vereinigung der Gebiete von Eupen, M alm edy und 
M oresnet m it dem Deutschen Reich vom 18. M a i 1940.

Die durch das Versailler Diktat vom Deutschen Reich abge­
trennten und Belgien einverleibten Gebiete sind wieder in deut­
schem Besitz. Innerlich sind sie Deutschland stets verbunden ge­
blieben. Sie sollen daher auch nicht vorübergehend a ls besetztes 
Feindesland angesehen und behandelt werden.

Ich bestimme daher schon jetzt:
1. Die durch das Versailler D iktat vom Deutschen Reich abge­

trennten Gebiete von Eupen, Malmedy und Moresnet sind wie­
der Bestandteil des Deutschen Reiches.

2. Die genannten Gebiete werden der Rheinprovinz (Regie­
rungsbezirk Aachen) zugeteilt.

3. Bestimmungen über die Ausführung dieses Erlasses behalte 
ich mir vor.

Fiihrerhauptquartier, den 18. M ai 1940.
Der Führer und Reichskanzler: Adolf Hitler.

Die Wiedervereinigung der Gebiete Eupen und Malmedy mit 
dem Deutschen Reich zerstört ein weiteres Glied in der Unrechts- 
kette von Versailles. Wiederum kehren Gebiete in das Reich zu­
rück, die dam als willkürlich aus dem Verband des deutschen Vol­
kes herausgerissen wurden. 25 Jah re  hat die Bevölkerung von 
Eupen-Malmedy treu zum Reich gestanden und alle Versuche 
einer Entdeutschung zurückgewiesen. Die Bevölkerung und das

Reich haben um des Friedens willen schwere Opfer aus sich ge­
nommen. Um des europäischen Friedens willen waren G aran­
tien hinsichtlich der westliche« Grenzen des Deutschen Reiches ge­
geben worden. Die Beteiligung Belgiens an der Aggression der 
Westmächte gegen das Reich hat jetzt den Weg zur Erfüllung lange 
zurückgestellter und wohl schon aufgegebener Hoffnungen zur 
Heimkehr ins Reich freigemacht. Die Westmächte sind in diesem 
Falle selbst die Schrittmacher einer natürlichen Revision gewesen.

F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  18.  M a i :
I n  Holland macht die Säuberung der zeeländischen Inseln 

rasche Fortschritte. R u r östlich Vlissingen auf der Insel Walche- 
ren wurde gestern noch gekämpft. Der holländische Kommandant 
hat nunmehr die K apitulation angeboten. Auf den Inseln Schäu­
men und Süd-Beveland wurden über 2000 Holländer und Franzo­
sen gefangen. Teile der holländischen Kriegsmarine, soweit sie in 
den Häsen lagen, wurden in Besitz genommen, ebenso die hollän­
dischen Küstenbatterien besetzt.

I n  Nordbelgien gelang es an zwei Stellen, in den äußeren 
Gürtel der Festung Antwerpen einzubrechen.

Mecheln und Löwen wurden in hartem Kamps genommen, 
Brüssel dagegen kampflos durch den Oberbürgermeister unseres 
einrückenden Truppen übergeben.

Der aus der Dyle-Stcllung zurückgehende Feind wird verfolgt.
Südlich Meubeuge durchstießen deutsche Panzerkorps die fran­

zösischen Grenzbefestigungen, zerschlugen zwei feindliche Divisionen 
und verfolgten den weichenden Feind über die obere Sam bre wei­
ter südlich bis an die obere Oise. Infanteriedivisionen folgen in 
gewaltigen Märschen dicht aus. Zahlreiche Gefangene der zerschla­
genen französischen Truppen und große Beute wurden eingebracht. 
Auch südlich Sedan gewannen w ir nach Süden Raum.

Die Luftwaffe griff hauptsächlich die rückwärtigen Verbindun­
gen und die mit dichten Kolonnen belegten Rückzugsstraßen des 
Feindes in Belgien und Frankreich an. Unter der Wirkung dieser 
Angriffe ging der Feind an verschiedenen Stellen fluchtartig 
zurück.

Bei der bewaffneten Aufklärung an der niederländisch-belgi­
schen Küste gelang es, einen feindlichen Zerstörer zu versenken.

Im  Seegebiet von Narvik wurden feindliche Ausladungen be­
kämpft und je ein schwerer Treffer aus einen schweren Kreuzer 
und einen großen Transporter erzielt.

Der Gegner verlor im Laufe des Tages 108 Flugzeuge, davon 
53 im Luftkampf, 11 durch Flakartillerie, der Rest wurde am Bo­
den zerstört. 26 eigene Flugzeuge werden vermißt.

Seytz-Jnquart Reichskommissar 
für die Niederlande

Um die öffentliche Ordnung und das öffentliche Leben in den 
unter dem Schutze der deutschen Truppen stehenden niederländi­
schen Gebieten sicherzustellen, hat der Führer den Reichsminister 
Dr. S e y t z - J n q u a r t  zum Reichsiommissar für die besetzten 
niederländischen Gebiete bestellt. Der Reichskommissar übt im zi­
vilen Bereich die oberste Regierungsgewalt aus und untersteht 
dem Führer unmittelbar. Er kann sich zur Durchführung seiner 
Anordnungen und zur Ausübung der Verwaltung der niederlän­
dischen Behörden bedienen.

Die militärischen Hoheitsrechte werden von dem deutschen 
Wehrmachtsbesehlshaber in den Niederlanden ausgeübt, der eben­
so wie die Oberbefehlshaber der Wehrmachtsteile das Recht hat, 
die Maßnahmen anzuordnen, die zur Durchführung seines m ilitä­
rischen Auftrages und zur militärischen Sicherung notwendig sind.

Das in den Niederlanden bestehende Recht bleibt in Kraft, so­
weit es mit der Besetzung vereinbar ist.

Deutsche Frauen im Gau Niederdonau!
I n  dem R in g en  unseres Volkes um  die S icherung sei­

ner L ebensgrundlagen  fü r ewige Z eiten  nähern  w ir u n s  
dem letzten Abschnitt, der fü r d a s  Leben jedes einzelnen 
Deutschen und fü r d a s  Schicksal von ganz E u ro p a  en t­
scheidend ist.

D ie  S tu n d e  des restlosen Einsatzes der gesamten 
V olkskraft ist gekommen!

D a s  W ichtigste: E s  darf nie und  n irgends, am  a lle r­
wenigsten aber bei der L andw irtschaft, in  der In d u strie  
u n d  im  Deutschen R o ten  K reuz auch n u r  ein A rbeitsp la tz  
leer bleiben. »

W o ein M a n n  abgegangen und in  die W ehrm acht e in ­
getreten  ist, mutz eine F ra u  seine S te lle  einnehm en.

I h r  mützt dieselben rastlosen S o ld a te n  der A rbeit sein, 
die E u re  M ä n n e r  w aren , ehe sie d a s  W erkzeug m it der 
W affe  vertauschten.

E in e  herrliche A ufgabe h a b t I h r  zu erfü llen , eine A uf­
gabe, durch die I h r  E ure  Liebe zu F ü h re r  und  Volk be­
weisen und  fü r Euch sowie fü r E u re  K inder und K in d es­
kinder den vollen A n te il a n  der deutschen Zukunft e r­
werben dürft.

Deutsche F ra u e n !  D er F ü h re r sieht au f Euch und  ve r­
tra u t Euch. I n  seinem N am en  rufe ich Euch au f und 
meijz, datz I h r  alle  diesem R ufe  folgen und  m ehr leisten 
werdet a ls  Klotze P flichterfü llung.

Deutsche F ra u e n !  Nicht m inder a ls  in  die H and des 
S o ld a te n  ist der S ie g  auch in  E ure H and gegeben.

T re te t  an  und kämpft durch E u re  A rbeit!
Heil H itler!

E uer G au leiter D r. J u r y .

Feindliche Luftangriffe richteten sich gegen verschiedene S tädte 
im norddeutschen Küstengebiet, insbefonders gegen Hamburg und 
Bremen, und Westdeutschland. Wie in allen bisherigen Fällen 
wurden abgesehen von einer Kaserne, ausschließlich nichtmilitä­
rische Ziele planlos angegriffen. Dies stellt das deutsche Ober­
kommando der Wehrmacht im Hinblick auf die sich daraus er­
gebenden Folgerungen ausdrücklich fest.

Deutsche M inen vor südafrikanischen Häfen.
Einheiten der deutschen Kriegsmarine haben vor südafrikani­

schen Häsen, die feindlichen Sccstreitkrästcn a ls  Stützpunkte die­
nen, Minen gelegt.

Antwerpen eingenommen.
Durch schnellen Angriff ist die Festungssront von Antwerpen 

durchbrochen.
Deutsche Truppen sind in das Stadtinnere eingedrungen.
Die deutsche Kricgeslagge weht aus dem Rathaus von Ant­

werpen.

Verfolgung auf der Gesamtfront
F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  19.  M a i :

Nach der Beseitigung des letzten Widerstandes auf der Insel 
Walcheren ist ganz Holland mit sämtlichen Inseln  in deutscher 
Hand.

I n  Nordbelgien drängen unsere Truppen nach der Einnahme 
von Antwerpen den hinhaltend kämpfenden Feind immer weiter 
nach Westen zurück. Westlich Antwerpen wurde die Schelde über­
schritten, westlich Brüssel der Abschnitt der Dcndrc erreicht.

Zwischen Maubcuge und la Fcre wird der Angriff fortgesetzt. 
Sam bre und Oise sind überschritten, le Cateau und S t. Quentin 
in deutscher Hand. Aus dem Südflügel erreichten wir mit starke» 
Kräften die Gegend nördlich von Laon und die Aisne bei Rethel.

Bei den Kämpfen nordwestlich Montmedq ist in der Maginot- 
Linie das starke Panzerwerk 505 genommen worden. Hierbei ha t 
sich der Oberleutnant eines Pionierbataillons G e r m e r  beson­
ders ausgezeichnet.

Die Gefangenen- und Bcutezahlen steigen. B is jetzt wurden
110.000 Gefangene ohne die holländische Armee und zahlreiche Ge­
schütze bis zu 28 Zentimeter Kaliber gezählt.

Die Luftwaffe unterstützte wirksam das Borgehen des Heeres. 
I h r  Schwergewicht lag weiterhin auf den rückwärtigen Verbin­
dungen, Verkehrsanlagen und Rückzugswegen des Feindes. Bom­
benwurf auf mehrere Flugplätze zerstörte Hallen, Werften und 
am Boden stehende Flugzeuge.

Vor der französisch-belgischen Küste wurde ein Handelsschiff 
von 0.000 Tonnen durch Bombentreffer versenkt und ein Zerstörer 
schwer beschädigt.

Die Verluste des Feindes betrugen 147 Flugzeuge, hiervon 
find 47 im Luftkampf, 13 durch Flak abgeschossen, der Rest am 
Boden zerstört worden. 27 eigene Flugzeuge werden vermißt.

D i e  h e u t i g e F o l g e  i s t  8 S e i t e n  s t a r k!
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W W W  len 6ieg!

Generalfeldmarschall Göring über
Eeneralfeldmarschall E ö r i n g  hat die Gelegenheit eines kur­

zen Aufenthaltes in der Reichshauptstadt benutzt, um durch die 
deutsche Presse Antwort zu geben auf zahlreiche Fragen, die ihm 
in den letzten Tagen in verstärktem Matze in unzähligen Briefen 
aus dem Volke heraus gestellt worden sind.

Auf E inladung'des Reichspressechefs sprach der Eeneralfeld­
marschall am 20. ds. im Erotzen S aal des Reichsluftfahrtministe­
rium s vor den Vertretern der deutschen Presse. I n  ausführlichen 
und überaus eindrucksvollen Darlegungen behandelte der Eeneral- 
feldmarfchall zunächst den Einsatz der F a l l s c h i r m t r u p p e n  
der die Öffentlichkeit heute besonders interessiert. E r betonte, Latz 
die Fallschirmtruppen seit Jahren  eine neue Einheit der Luft­
waffe bilden, deren Aufstellung dem P lan  des Führers entsprun­
gen ist. Fallschirmtruppen sind Angehörige der deutschen Wehr­
macht. Sie waren dem Ausland bereits im Frieden bekannt. 
Denn bei den letzten Paraden sind auch Fallschirmtruppen beim 
Führer vorbeimarschiert, sie tragen Uniform, und zwar die Uni­
form der deutschen Luftwaffe. „Es ist eine Infam ie", so sagte der 
Eeneralfeldmarschall, „zu hehaupten, daß Fallschirmtruppen un- 
ter Verkleidungen abgesetzt wurden. Diese Truppen sind aus­
schließlich in Uniform ahgesprungen, genau so, wie sich der F lie­
ger, der in Luftnot mit dem Fallschirm abspringt, ebenfalls stets 
in Uniform befindet. Wenn also Fallschirmtruppen gefangen­
genommen werden, so müssen sie völkerrechtlich genau so behan­
delt werden wie alle anderen kriegsgefangenen Soldaten. W er da­
gegen verstößt, mutz damit rechnen, daß mit schärfsten Repressalien 
eingegriffen wird. Die deutsche Regierung hat das den Feind- 
staaten in klarer und nicht mitzzuverftehender Weise bekannt­
gegeben. D as deutsche Volk kann sich daraus verlassen, daß jeder 
Fall, in dem gegen Angehörige der Fallschirmtruppen nicht nach 
Kriegsrecht und Kriegsbrauch verfahren wird, peinlich von uns 
untersucht und exemplarisch bestraft wird. Die Fallschirmtruppen 
find damit genau so geschützt wie alle anderen Truppen." Der 
Eeneralfeldmarschall würdigte anschließend die gewaltigen Leistun­
gen der Fallschirmjäger und der Lustlandetruppen, die es fertig­
gebracht haben, im Rücken der feindlichen Stellungen das H aupt­
tor in die Festung Holland offen zu halten.

Aus die vielfachen Fragen, wie es möglich gewesen ist, daß 
die deutsche L u f t w a f f e  in so unglaublich kurzer Zeit — eigent­
lich vom ersten Tage der Kampfhandlungen im Westen an — die 
Luftüberlegenheit über die westlichen Gegner gewinnen konnte, 
antwortete der Eeneralfeldmarschall nur mit der kurzen Fest­
stellung: „Es liegt mir nicht, wie es meine Kollegen in Eng­
land und Frankreich tun, mit großen W orten über die ungeheuren 
Erfolge der Luftwaffe zu sprechen. Unsere Luftwaffe tu t ihre 
Pflicht, nicht durch Worte, sondern durch Taten hat sie die Luft­
überlegenheit gewonnen. Diese Luftüberlegenheit wird sie behal­
ten." Anschließend schilderte der Feldmarschall in anschaulicher 
und lebendiger Weise die Leistung der deutschen Wehrmacht in 
den letzten zehn Tagen und die Kämpfe beim Durchbrechen der 
feindlichen Widerstandslinie und bei der Riederringung der stärk­
sten Festungen Lüttich, Antwerpen, R am ur und Maubeuge. Diese 
glänzenden Siege -sind ein Zeichen der h e l d e n m ü t i g e n  
T a p f e r k e i t  u n d  d e r  ü b e r l e g e n e n  A u s b i l d u n g  
d e r  d e u t s c h e n  S o l d a t e n  und der G e n i a l i t ä t  d e s  
F ü h r e r s ,  nach dessen Plänen und Gedanken dieser blitzschnelle 
siegreiche Vormarsch sich vollzieht. „Das deutsche Volk", so führte 
der Eeneralfeldmarschall in besonders eindrucksvollen Worten 
aus, weiß, daß es auch hier der F ü h r e r  ist, d e r  d i e s e  E r ­
f o l g e  e r m ö g l i c h t e .  Seine geniale Führung hat die Grund­
lage für alle Erfolge geschaffen. Das deutsche Volk kennt feinen 
Führer. Die gewaltige Kraft der deutschen Volksgemeinschaft ist 
sein Werk. A ls der größte Staatsm ann unserer Zeit ist er in den 
letzten Jahren  ohne Waffenanwendung ein M ehrer des Reiches 
gewesen wie niemals ein Staatsoberhaupt Deutschlands zuvor. I n  
seiner Person vereinigen sich staatsmännische Führung und geniale 
Feldherrnkunst. Ich glaube, daß kein Deutscher so berufen "ist wie 
ich, hierüber Aufklärung zu geben. Denn ich habe das große 
Glück, das Vertrauen des Führers in einem solchen Maße zu be­
sitzen, daß ick) alle seine Gedanken und P läne kennenlernen durfte. 
I n  unablässigem Denken und Planen schuf der Führer den genia-

aktuelle Fragen der Kriegführung
len Feldzugsplan. Wie die Anlage und Durchführung des Polen­
feldzuges und die Kühnheit der norwegischen Aktion ist auch die­
ser P lan  sein ureigenstes Werk. Es ist selten in der deutschen 
Geschichte, daß sich in einer Person die Weisheit des S taa tsm an­
nes und das Genie des Feldherrn so paaren. I n  Friedrich dem 
Erotzen hatte Deutschland eine solche Persönlichkeit. I n  Adolf 
H itler hat die Vorsehung uns wieder ein solches Genie beschert. 
Aber es ist nicht die geniale Idee, die diesen Feldzugsplan formte, 
der Führer besitzt wie kaum ein anderer vor ihm zwei unerläßliche 
Voraussetzungen des großen Feldherrn, er verfugt einmal über 
ein umfassendes Wissen aus dem Gebiet alles Militärischen und 
Technischen. Dazu kommt aber ein Zweites und dies besitzt viel­
leicht der Führer allein. Es ist einmalig, daß es einem Feldherrn 
vergönnt war, den größten aller Kriege vorher a ls einfacher S o l­
dat mitzuerleben. Dadurch, daß der Führer den Weltkrieg a ls tap­
ferster Soldat an vorderster <*ront miterlebte, kennt er wie kein 
anderer die Psychologie des Soldaten. Er kennt seine Sorgen, er 
kennt seine Bedürfnisse, er kennt seine Wünsche. Er weiß, was 
der Soldat zu leisten vermag, w as man von ihm verlangen kann 
und was man von ihm nicht verlangen darf. D as ist die zweite 
Voraussetzung, die den meisten Feldherrn leider abgegangen ist. 
Und dann a ls  Krönung: Sein F e l d h e r r n g e n i e .  Auch hier 
ist der Führer ein Revolutionär. Auch hier durchbrach er stra­
tegische Prinzipien und Grundsätze, die bisher a ls  sakrosankt ge­
golten haben. Die Kühnheit seiner Entwürfe und seiner P läne ist 
einmalig. Der Führer ist ein M ann der P rax is und ein Geg­
ner aller Phrasen einer frontsremden Studierstubenstrategie. Wie­
viel ist über Umfassungstheorie, Vernichtun^fchlachten "usw. ge­
redet und geschlichen worden. Hier hat ein M ann solche Schlach­
ten im Polenfeldzug geschlagen, die wohl die größten Vernich­
tungsschlachten der ganzen Kriegsgeschichte sind, und in diesem 
Augenblick führt der gleiche M ann Schläge, deren Wirkung dem 
Gegner sehr bald klar werden wird.

Es war nicht immer leicht für den Führer, feine Gedanken und 
eine P läne sofort verständlich zu machen. Gerade deshalb, weil 
ie so oft im Gegensatz zu dem bisher Gelehrten und Gelernten ge­

standen haben. Um so freudiger wurden fie dann durchgeführt.
Der Führer — das mag die größte Beruhigung des deutschen 

Volkes fein — gibt seiner Wehrmacht in täglich klaren Befehlen 
Weisung über Vormarsch, Angriff und Verteidigung. Blitzschnell 
ändert er, wo notwendig, Marschdispositionen der Armeen und 
Divisionen und vereinigt sie dort, wo er den wuchtigen Schlag zu 
führen gedenkt. Hierzu ist kein langer K riegsrat notwendig, son­
dern blitzschnell entspringen die Entschlüsse dem H irn des Führers 
und werden ebenso schnell in die T at umgesetzt. Begeistert führt die 
Truppe seine Befehle aus, weil sie weiß, daß diese die V oraus­
setzung für den Erfolg sind. Es ist für jeden Oberbefehlshaber 
eine helle Freude, vom Führer die Weisungen und Richtlinien zu 
empfangen, denn sie sind ebenso kühn, wie sie aus der andern Seite 
logisch durchdacht sind. Aber — und das ist das Interessanteste 
— der Führer denkt nicht nur in großen Plänen, in Armeen und 
Heeresgruppen, sondern auch an die kleinsten Dinge. S o  hat er 
sich alle Unternehmungen, die beim Angriff von Wichtigkeit waren, 
wie Wegnahme von Brücken, von Befestigungen usw. im einzelnen 
vortragen lassen, ja in den meisten Fällen hat er sie selbst er­
dacht. R ur in dieser Summe von unerhörter Arbeit, von immer 
erneutem Ringen, Grübeln und Denken entstand dieser geniale 
Feldzugsplan, der in wenigen Tagen unsere Armeen bis nahe an 
die Küste gebracht hat und der überall, wo unsere Wehrmacht zu­
schlägt, die feindlichen Stellungen niedergekämpft hat.

Aus seiner E rfahrung a ls einfacher kämpfender Soldat im 
Weltkriege heraus hat er alle seine Befehle so gegeben, daß diese 
Erfolge mit geringsten Verlusten errungen werden konnten. Das, 
was das deutsche Volk immer geahnt und gehofft hat, daß in sei­
ner schwersten Stunde der Führer mit seinem Genie auch die mi­
litärischen Operationen lenken und leiten würde, ist zur wunder­
vollen Gewißheit geworden. Daher sehen wir in vollem Ver­
trauen auf den Endsieg. Der deutsche Sieg ist gewährleistet durch 
die hervorragende Ausbildung aller Truppen, durch ihren herr­
lichen M ut und die Einsatzfreudigkeit von M ännern und Führern 
aller Grade und durch das Feldherrngenie Adolf H itlers!"

I n  Norwegen steht die Gruppe Narvik, unterstützt durch die 
Luftwaffe, noch immer in schwerem Abwehrkampf. Ein Handels­
schiff von 1.500 Tonnen und ein Transporter von 6.000 Tonnen 
wurden hier versenkt, ein feindliches Flugboot im Lustkamps ab­
geschossen.

Feindliche Flugzeuge griffen wiederum verschiedene Städte im 
norddeutschen Küstengebiet und in Westdeutschland m it Bomben 
an. Militärische Ziele wurden nicht getroffen.

F M W e  A i M O M s i i A  V  "
F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  20.  M a i :

I n  Belgien wird die Verfolgung im Kampf gegen feindliche 
Nachhuten fortgesetzt. Die Dendrc ist überschritten und in der Ver­
folgung die obere Schelde erreicht.

Englische Truppen streben in Eilmärschen den Kanalhäfcn zu, 
während bei Maubcuge und südlich Valenciennes Angriffe einer 
nach Süden einen Ausweg suchenden französisch-belgischen Armee 
abgewiesen wurden. Der Feind hatte dabei schwerste Verluste, be­
sonders auch an Panzern, und geht nach diesem vergeblichen Durch- 
hruchsversuch nunmehr stark erschüttert nach Westen zurück.

Südwestlich davon gewannen unsere Panzer- und motorisierten
Verbände das Schlachtfeld der Sommcfchlacht von 1916 an der
Strohe Eambrai—Peronne.

Stuka-, Kampf- und Zerstörerverbände zerschlugen eine von 
Laon nach Norden marschierende Panzerkolonne und zwangen sie 
zur Umkehr.

Der gesamte innere Fort-G ürtel von Lüttich sowie alle Forts 
von Namur bis auf eines sind in unserer Hand.

I n  den Panzerkämpfen der letzten Tage in Belgien zeichnete 
sich der Oberleutnant in einem Panzerregiment Baron N o l d e 
durch besondere Kaltblütigkeit aus.

Am 19. ds. verstärkte die deutsche Luftwaffe ihre Angriffe aus
rückwärtige Verbindungen und Rückzugswege des Gegners in
Nordfrankreich und Belgien. Die Angriffe gegen feindliche F lug­
plätze wurden mit Erfolg fortgesetzt.

I m  Verlaufe der bewaffneten Aufklärung im Seegebiet vor 
der französisch-belgischen Küste wurden zwei feindliche Zerstörer 
vernichtet, ein Zerstörer und das französische Torpedoboot „2m- 
comprise" sowie drei Handelsschiffe mit insgesamt etwa 15.000 
Tonnen schwer beschädigt.

Die Gesamtverluste des Gegners betrugen am gestrigen Tage 
143 Flugzeuge. Davon wurden im Luftkampf 95, durch Flak 15 
Flugzeuge abgeschossen, der Rest am Boden zerstört. 31 deutsche 
Flugzeuge weiden vermißt.

I n  der Nacht vom 19. zum 20. ds. wiederholten britische 
Flugzeuge ihren planlosen Bombenabwurf in Westdeutschland, 
wobei eine Reihe von Zivilpersonen getötet und verletzt wurde. 
D as einzige militärische Ziel, das getroffen wurde, ist ein Kriegs­
gefangenenlager. Eine Anzahl von Kriegsgefangenen wurde ge­
tötet.

Laon gestürmt.
Deutsche Truppen haben heute Laon gestürmt. Aus der Z ita­

delle von Laon weht die deutsche Kricgsslagge. 2m  Vorgehen von 
Laon nach Südweften wurde der Oise-Aisne-Kanal erreicht.

Deutsche Truppen an der Kanalküste
A rras, Am iens uiü> Abbeville genommen.

F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  2.1. M a i :
Die größte Angriffsoperation aller Zeiten im Westen findet 

nach einer Reihe großer taktischer Einzelersolge ihre erste opera­
tive Auswirkung. Die französische 9. Armee, die an der M aas 
zwischen Namur und Sedan die Verbindung zwischen der starken 
feindlichen Operationsgruppe in Belgien und der Maginot-Linie 
südlich Sedan herzustellen und zu halten hatte, ist zerschlagen und 
in der Auslösung begriffen. Der Armeestab und der bisherige Ober­
befehlshaber der französischen 7. Armee General E iraud, der den 
Befehl über die 9. Armee übernommen hatte, sind gefangen. 2n 
die durch den deutschen Angriffsschwung geschlagene Bresche er­
gießen sich unsere Divisionen. An ihrer Spitze haben Panzer­
korps und motorisierte Truppen A rras, Amiens und Abbeville ge­
nommen und damit die Abtrennung aller noch nördlich der Somme 
befindlichen französischen, englischen und belgischen Armeen gegen 
die Kanalkllste eingeleitet.

I n  Belgien greifen unsere Truppen den Feind an, der sich 
ostwärts Gent und weiter südlich an der Schelde erneut zum 
Kamps gestellt hat. Versuche des Feindes, sich aus dem Raum 
Valenciennes einen Ausweg nach Süden zu bahnen, find geschei­
tert. Am Südflügel unseres Angriffes nahmen deutsche Truppen 
Laon und stürmten über den Chcmin des Damcs b is an den 
Aisne-Oife-Kanal vor. Bei der Abwehr französischer Gegen­
angriffe wurden hier zahlreiche Panzerwagen vernichtet. Die 
S tadt Rethcl, in der sich Teile des Feindes noch behaupteten, ist 
genommen.

An diesem Siegeszug des deutschen Heeres hat die Luftwaffe 
hervorragenden Anteil. Durch die völlige Beherrschung des Luft­
raumes, durch die Zerstörung von Flußllbergängen und Verkehrs­
anlagen, durch ihre Angriffe auf Marsch- und Transportkolonnen 
hat sie die Auflösung der französischen 9. Armee beschleunigt und 
alle bisherigen Versuche, die Flanken unseres Durchbruches zu 
bedrohen, im Keime erstickt.

Bei der Seeausklärung vor der französischen Küste sind ein 
französischer Zerstörer, der französische Marinetanker „Nift-.-“ von 
5.482 Tonnen, der französische Frachter „Pavon" und zwei weitere 
Frachter schwer beschädigt worden.

I n  der Nacht zum 21. M ai wurden in der S traße Dover— 
C alais sechs Transportschiffe und Tanker mit einer Tonnage von
43.000 Tonnen durch Bomben versenkt, vier weitere Schiffe mit 
insgesamt etwa 13.000 Tonnen schwer beschädigt.

Die Ecsamtvcrlufte des Gegners in der Luft betrugen gestern 
47 Flugzeuge. 15 deutsche Flugzeuge werden vermißt.

Durchbruch zum Kanal 
nach Nordwesten erweitert

F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  2 2. M a i :
Der Durchbruch der deutschen Truppen zur Kanalkllste wurde 

gestern auch nach Nordwestcn in Richtung aus S ain t-P o l und 
M ontreuil-sur-M cr erweitert. Die Hascnanlagen von Ostende, 
Dünkirchen, Calais, Boulogne und Dicppe find von der deutschen 
Luftwaffe wiederum erfolgreich angegriffen worden. 2n F lan ­
dern leistet der Feind zur Deckung seines Rückzuges an der Schelde 
immer noch zähen Widerstand.

Bei Valenciennes ist der Angriff gegen die hier zusammen­
gedrängten französischen Kräfte unter hartnäckigen Kämpfen im 
Gange. Versuche des Gegners, im A rtois über A rras und west­
lich nach Süden auszubrechen, wurden abgewiesen. Bei A rras 
trugen Junkcrs-Stuka-Flugzcugc zum Scheitern eines englischen 
Panzerangriffes wesentlich bei.

Bei den am 19. ds. in Zeeland abgeschlossenen Kämpfen w ur­
den von weit unterlegenen deutschen Truppen 1600 Franzosen und
13.000 Holländer gefangengenommen.

Die neuzeitlich ausgebaute starke Werkgruppe Neuschateau der 
Festung Lllttich ist gefallen. Zwölf Offiziere und 500 M ann fielen 
in unsere Hand.

Am 21. ds. war die deutsche Luftwaffe mit großem Erfolg 
hauptsächlich zur Störung des feindlichen Rückzuges eingesetzt. 
Mehrere stark belegte Flugplätze wurden außerdem mit Bomben 
angegriffen, Flugplatzanlagen und Flugzeuge am Boden zerstört. 
Die Bahnhöfe von Compiegne und E reil brennen. I n  und vor 
den belgisch-sranzösifchen Häsen wurden ein Kreuzer und elf Han­
dels- und Transportschiffe vernichtet, mehrere weitere Schisse be­
schädigt.

Schnellboote der deutschen Kriegsmarine versenkten bei einem 
Vorstoß gegen die französischen Kanalhäfen einen feindliche» 
Hilfskreuzer.

Die Verluste des Gegners betrugen gestern insgesamt 120 
Flugzeuge, davon wurden 35 im Luftkampf, 14 durch Flak abge­
schossen, der Rest am Boden zerstört. 10 deutsche Flugzeuge wer­
den vermißt.

Am 20. ds. griffen Kampfoerbände der Luftwaffe bei Narvik 
operierende Teile der britischen Flotte an. E in Schlachtschiff und 
ein schwerer Kreuzer erhielten schwere Bombentreffer, außerdem 
wurden zwei weitere Kriegsschiffe und drei Handelsschiffe durch 
Bombentreffer beschädigt. Bei erneutem Angriff am 21. ds. find 
ein Zerstörer und ein T ransporter schwer getroffen worden.

Im  Seegebiet von Bergen wurden fünf kleinere norwegische 
Kriegsfahrzeuge von eigenen Seeftreitkräften sichergestellt und in 
unsere Kriegsmarine übernommen.

Die Kämpfe der Gruppe Narvik gegen weit überlegenen Feind 
dauern an. Die von Drontheim nach Norden angreifenden Ge­
birgsjäger haben 400 Kilometer nördlich Drontheim Mo und 
Storforshei genommen und zahlreiche dort operierende Norweger 
und Engländer gefangengenommen. Letztere wurden schon am 7. 
A pril in England eingeschifft, zunächst nach Narvik und dann nach 
Mo überführt.

I n  der Nacht zum 22. ds. warfen feindliche Flugzeuge über 
Westdeutschland planlos Bomben, die meist auf freies Gelände 
fielen. Militärische Anlagen sind nicht getroffen. Zwei feindliche 
Flugzeuge wurden durch Flak abgeschossen.
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Feindbomben auf Mädchenhelm, Krankenhaus und Bauernhof
Beispiele völkerrechtswidriger Kriegführung der Westmächte.

Seit dem 10. M ai haben feindliche Bombenflugzeuge deutsches 
Reichsgebiet vielfach in tiefen Einilügen, in zahlreichen Fällen 
m it Brand- und Sprengbomben teilweise schwersten K alibers be­
worfen. Die Abwürfe erfolgten offensichtlich völlig wahllos. Nur 
In wenigen Fällen find militärische oder kriegerische Ziele un­
m ittelbar angegriffen und mit Bomben belegt worden.

Von 71 in der Zeit vom 10. bis 13. M ai erfolgten Flugzeug- 
angriffen feindlicher Flieger auf deutsches Reichsgebiet sind sechs 
-unmittelbar aus militärische Ziele, 14 auf Ziele, die man viel­
leicht a ls kriegswichtig bezeichnen kann (Brücken, Bahnlinien, 
Kriegsindustrie, Bergwerksanlagen -usw.) sowie 51 Angriffe aus 
ausgesprochen nichtmilitärische Stellen erfolgt.

Bei diesen nichtmilitärischen Zielen handelt es sich um O rt­
schaften, die weder mit Truppen belegt waren oder sonstige mi­
litärische und kriegswichtige Zielobjekte enthielten, noch in der 
Nähe solcher militärischen oder kriegswichtigen Anlagen gelegen 
find. Zum Beispiel erfolgte ein Luftangriff mit Abwurf von 
Brandbomben auf das K l o s t e r  M a r i e n b e r g  bei Boppard, 
das a ls  M ä d c h e n p e n s i o n a t  benutzt wird. N ur dem Glücks- 
umstand, daß die Zöglinge sich im Pfingsturlaub befinden, ist es 
zuzuschreiben, daß hierbei keine Opfer beklagt werden müssen. I n  
Emmerich, Kreis Rees, wurde das K r a n k e n h a u s  von Bom­
ben getroffen. Bei Donaueschingen flog ein französisches Flug-

zeug auf einen einzelnen B a u e r n  zu, der seinen Acker bestellte, 
beschoß ihn mit Maschinengewehrfeuer und verwundete ihn. Bei 
dem Orte Lank-Latum im Kreise München-Gladbach wurden vier 
Bomben auf einen B a u e r n h o f  abgeworfen.

Diese Beispiele lassen sich entsprechend der hohen Zahl der A n­
griffe auf nichtmilitärische Ziele beliebig vermehren.

Nicht nur in Freiburg, sondern auch an manchen anderen Orten 
sind dieser völkerrechtswidrigen Willkür Zivilpersonen, darunter 
auch Kinder, zum Opfer gefallen. Die ganzen Begleitumstände 
dieser Fälle beweisen völlig einwandfrei, daß die feindliche Luft­
waffe hierbei völlig bedenkenlos verfahren ist.

Serienw eise Erzeugung von Dum-Dum-Eeschossen.
2m Laufe der Kampfhandlungen des deutschen Westheeres sind 

sowohl in Belgien wie auch in Frankreich bereits mehrfach D u m- 
D u m - E e s c h o s s e  gefunden worden, Von den militärischen 
Stellen sind Beweise für die Verwendung von Dum-Dum-Eeschos- 
sen gesammelt. Daß das Abknipsen der Eeschoßspitzen nicht etwa 
von einzelnen Soldaten vorgenommen wurde, beweist das Auf­
finden von 1000 Stück dieser völkerrechtswidrigen M unition in 
Kartonverpackung in einem französischen M unitionslager. Hieraus 
geht eindeutig hervor, daß diese Dum-Dum-Eeschosse auftrags­
gemäß serienweise hergestellt wurden.
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%  H g  im lle M i e t n  mit) immer enget
F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r .  23.  M a i :

I n  Flandern gewinnt unser Angriff über die Schelde gegen­
über starkem feindlichem Widerstand langsam Boden. Bei Valcn- 
cicnnes ist der Kamps noch im Gange. Das Waldgelände von 
M orm al, südostwärts Valcncicnnes, in dem französische Kräfte 
Zuflucht gesucht hatten, wurde gesäubert.

Gestern wurden Ausbruchsversuche feindlicher Panzcrkräste bei 
Cambrai im Zusammenwirken zwischen Heer und Luftwasfc un­
ter schweren Verlusten für den Gegner abgewiesen. 5m westlichen 
A rtois sind deutsche Truppen aus dem Durchbruchskcil heraus im 
Vorgehen nach Norden in allgemeiner Richtung Calais.

An der gesamten Südsront von der Somme bis zur M aas ist 
der Feind überall in der Abwehr. 5n der Festung Lüttich hat sich 
auch die zweite neuzeitliche Wcrkgruppc Battice mit 20 Offizieren 
und 650 M ann unseren Truppen ergeben. 5n  der Südsront von 
N am ur hält der Feind noch einige Werke.

Angriffe der Luftwaffe trafen in erster Linie die rückwärtigen 
Verbindungen und Truppenansammlungen in Flandern und im 
A rtois. Durch bewaffnete Aufklärung vor der Kanalkllste wurden 
drei Transporter und ein Tanker mit insgesamt etwa 20.000 Ton­

nen versenkt und ein Zerstörer schwer beschädigt. Die Hascn- 
anlagcn von Dünkirchen und Dover sind wirksam mit Bomben be­
legt worden. Deutsche Schnellboote haben vor Dünkirchen einen 
feindlichen Zerstörer durch Torpedoschuh versenkt.

Im  übrigen war die Tätigkeit der beiderseitigen Luftwaffen 
durch die Wetterlage beschränkt. Der Gegner verlor neun F lug­
zeuge. Fünf deutsche Flugzeuge werden vermißt.

Bei Narvik gelang es, einen Flakkrcuzcr am Bug schwer zu 
treffen, einen T ransporter von 3000 Tonnen zu versenken und 
einen weiteren Transporter schwer zu beschädigen. Ferner w ur­
den Zelt- und M unitionslager in Brand geworfen, Nachzugs- 
kolonncn zersprengt, Battericstcllungcn und Landungsanlagen cr- 
lolgreich angegriffen.

Auch in der letzten Nacht setzte der Gegner seine planlosen 
Luftangriffe gegen nichtmilitärische Ziele fort. I n  den Niederlan­
den wurden die Orte Nymweaen und Waalwyk von britischen 
Flugzeugen angegriffen und dabei mehrere Zivilpersonen getötet.

Aus Grund nachträglich eingelaufener Meldungen -beträgt die 
Zahl der durch Flakartillerie in der Zeit vom 10. bis 15. M ai 
abgeschossenen feindlichen Flugzeuge 342.

tragen, daß die helfende Hand des Arztes stets für die wirklich 
Kranken, für die tatsächlich ärztlicher Hilfe Bedürftigen freibleibt. 
Erfahrungsgemäß ist es meist so, daß der ernsthaft Kranke oft 
schwerer zum Arzt findet a ls derjenige, der den Arzt entbehren 
könnte und ihn oft nur in der Hoffnung aufsucht, zusätzliche Er­
nährungsmittel zu erhalten, die er aber in Wirklichkeit gar nicht 
braucht. Die Wartezimmer der Ärzte dürfen in Kriegszeiten nur 
von Patienten aufgesucht -werden, die der Hilfe tatsächlich be­
dürfen, Jeder überlege es sich daher, ob er die knapp bemessene 
Zeit des Arztes in Anspruch nehmen mutz oder nicht. Eine Fest­
stellung ist noch von besonderer Wichtigkeit: Nachprüfungen haben 
ergeben, datz mehr a ls  die Hälfte der auf Verlangen der Patien­
ten erfolgten Nachtbesuche von Ärzten überflüssig waren. Der 
Arzt braucht feine Nachtruhe aber ebenso wie jeder andere Volks­
genosse oder in diesen Zeiten vielleicht noch mehr als jeder andere. 
Deshalb prüfe jeder noch einmal die Notwendigkeit, ehe er den 
Arzt in späten Abendstunden oder mitten in der Nacht durch den 
Fernsprecher oder die Alarmglocke aus dem Schlaf reißt. Der 
wirklich Kranke soll natürlich stets die Möglichkeit haben, die 
Hilfe des Arztes zur rechten Zeit zu erhalten.

Nachrichten
Frankreichs neuestes Kabinett. W ie Havas bekanntgibt, ist das 

Kabinett Rcpnaud wie folgt umgebildet worden: P e t a i n ,
Staatsm inister und Vizepräsident des M inisterrates: D a l a - 
d i e r ,  Außenminister: R e p n a u d ,  Ministerpräsident und
K riegsm inister; M a n d e l ,  Minister des In n e rn ; R o l  - 
l i n, Kolonialminister, und B a r e t y ,  Handelsminister. 
Reynaud blieb also Ministerpräsident. E r übernahm 
das bisher von Daladier geleitete Kriegsministsrium und gab 
dafür an diesen das Außenministerium ab. Der berüchtigte 
Kriegstreiber und Jude M a n d e l  erhielt das jetzt so wichtige 
Innenministerium. Neu im Kabinett Reynaud sind der im 85. 
Lebensjahr stehende Marschall P e t a i n ,  im Weltkriege Höchst­
kommandierender der alliierten Truppen, den man in der französi­
schen Presse eben erst auf der Suche nach dem „starken M ann" 
gefordert hat und den Havas in seiner Bekanntgabe bezeichnender­
weise an erster Stelle nennt, sowie der das Handelsministerium 
übernehmende B a r e t y .

Nun soll General Wcygand Frankreich retten. Einer 
Havasmeldung zufolge hat der Präsident der Republik eine Ver­
ordnung unterzeichnet, wonach General W e y g a n d  zum Ee- 
neralftabsches der Landesverteidigung und zum Ehefkommandie- 
renden der gesamten Operationen ernannt wird. Diese Ernennung 
wurde im Verlaufs einer Beratung beschlossen, an der Reynaud, 
Marschall Petain und General Weygand teilnahmen. Der Lon­
doner Nachrichtendienst verbreitet eine gleiche Meldung, wobei er 
hinzufügte, daß die Verwendung Eam elins ungewiß sei.

Nehmt Rücksicht auf die Belastung 
des Arztes

E in Appell des stellvertretenden Reichsärztesiihrers an 
die Bevölkerung.

Auf einer Kundgebung der niedersächsischen Ärzte in Hannover 
richtete der stellvertretende Reichsärzteführer, Hauptam tsleiter 
Dr. K urt B l o m e ,  folgenden Appell an die Bevölkerung:

Ebenso wie die Ernährung unseres Volkes sichergestellt ist, 
haben die verantwortlichen Stellen auch dafür gesorgt, daß die 
ärztliche Versorgung der Zivilbevölkerung während des Krieges 
in Ordnung bleibt. Diese feststehende Tatsache wird dadurch in 
keiner Weise erschüttert, daß Kriegszeiten stets einen gewissen 
Arztmangel eintreten lassen. 2m  nationalsozialistischen Deutsch­
land weiß der Arzt der inneren Front, daß er sich genau so a ls 
Soldat wie sein Berusskamerad an der äußeren F ront zu betrach­
ten hat. Er trägt deshalb gern die Mehrbelastung, die durch die 
Abkommandierung vieler Ärzte zur Wehrmacht entstanden ist. 
Mancher Arzt würde darüber hinaus selbst gern seine Pflicht im 
Schützengraben erfüllen. Wenn ihm Las versagt ist, so will er 
einen Ausgleich durch höchste Pflichterfüllung in der Heimat, 
durch höchsten Dienst am Volke schassen. Die hinter uns liegen­
den Kriegsmonate haben gezeigt, daß es dem deutschen Arzt mit 
seinem Einsatz ernst ist. Auch der Arzt hat bereits im Verlauf 
dieses Krieges seinen Anteil an dem Abwehrkampf beigesteuert. 
Aber auch er ist nur ein Mensch, der über ein bestimmtes Maß an 
Kräften verfügt. Deshalb muß von der Bevölkerung erwartet 
werden, daß auch hier dis Notwendigkeiten und Auswirkungen des 
Krieges genügend berücksichtigt werden. Jeder muß mit dazu bei-

Aufstiegsmöglichkeiten für junge Bau- und 
Metallfacharbeiter

Durch den von der DAF. geschaffenen Fernunterricht „Der 
Weg zur Ingenieurschule" der Fernschule Bad Frankenhausen 
kann jeder junge intelligente Bau- oder Metallfacharbeiter oder 
Lehrling sich die Vorbedingungen für den Besuch der Ingenieur­
schule schaffen. Den Besten der sich in 5 Fernsemestern bewähren­
den Arbeitskameraden gewährt die DAF. bei Mittellosigkeit einen 
entsprechenden Zuschuß, der die Durchführung des Studium s an 
der Ingenieurschule bis zur Jngenieur-Hauptprllfung ermöglicht. 
Voraussetzung für die Teilnahme am Unterricht ist neben dem ent­
sprechenden Beruf lediglich eine gute Volksschulbildung. Ein 
neuer Lehrgang beginnt wieder im Ju l i  dieses Jahres. Anmel­
dung muß bis spätestens 31. M ai vorgenommen werden. Der Be­
triebsobmann oder die zuständige DAF.-Dienststelle, Abteilung 
Berufserziehung, sowie auch die Fernschule Bad Frankenhausen 
geben auf Anfrage jede Auskunft.

Wie die Juden den Krieg vorbereiteten
U nter den italienischen B ekäm pfern der J u d e n h e rr ­

schaft in  der W elt steht G io vann i P r e z i o s i  an  herv o r­
ragender Stelle. I m  J a h re  1914 en thü llte  er in  einem  
überzeugend geschriebenen, dank der Machenschaften seiner 
G egner n u r  zu rasch a u s  dem Verkehr gezogenen Buche 
d as  V o l k  I s r a e l  a l s  U r h e b e r  d e s  W e l t ­
k r i e g e s  und  a ls  H auptfeind  der Menschheit.

P reziosi kommt n u n  in  einem  kürzlich erschienenen 
neuen W erke „W ie  d as  Ju d e n tu m  den K rieg vo rb ere i­
tete" au f diese Gedankengänge zurück; er weist nach, dag 
auch der gegenwärtige, von E n g la n d  gegen Deutschland 
angefachte K rieg  die natürliche A u sw irk u n g  des W elt­
krieges ist und einen  w eite ren  Versuch des au se rw äh lten  
Volkes darstellt, d a s  im  T a lm u d  en thaltene P ro g ram m  
der Zersetzung und A uflösung der B an d e  u n ter den M en­
schen zu verwirklichen, um  au f den T rü m m e rn  der christ­
lich-arischen K u ltu r  die eigene G ew altherrschaft aufrich­
ten zu können. D ie R eg ierungen  und V olksvertre tun ­
gen in den „dem okratischen" L än d e rn  sind hiebei seine 
besten W erkzeuge.

Diese B e h au p tu n g  w ird  jedem zur T a t s a c h e ,  der 
die von Preziosi zusam m engestellte S a m m lu n g  von 
Pressem eldungen, am tlichen V e rlau tb a ru n g en , (Scheint- 
a lten , parlam entarischen T ag eso rd n u n g en , Beschlüssen 
von V olksvertretungen , Kongressen usw. zur K e n n tn is  
n im m t; diese Dokumente decken restlos d a s  verbrecherische 
T reiben des Ju d e n tu m s  h in te r  den Kulissen auf. N a tu r ­
gem äß n im m t Preziosi auch au f die bedeutenden E re ig ­
nisse der Nachkriegszeit Bezug und en th ü llt deren Z u ­
sam m enhänge m it den Endzielen  der hebräischen Haß- 
und Rachepolitik.

E s  sind w ohl unw iderlegbare  W ah rh e iten , die Preziosi 
im  Schlußkapitel seines Buches ausspricht, w enn er be­
haupte t:

1. Der gegenw ärtige  K rieg  w urde systematisch vom 
Ju d e n tu m  und dessen H and lan g ern  in  den Londoner K a ­
b in e tten  vorbereitet, die fo rt und fo rt von der von der 
jüdischen Hochfinanz beherrschten englischen Presse a ls  
„beste E ng länder"  und V ertre ter einer „ n a tio n a l-en g li­
schen" P o litik  hingestellt werden.

2. D er von E n g la n d  angestrebte K rieg  w urde von P  o- 
l e n und dessen judahörigem  A ußenm inister O berst B eck 
entfesselt, der la u t  M itte ilu n g  des J u d e n b la t te s  „Jew ish  
D a ily  Post" vom 28. J u l i  1935 „ a l s  J u d e  g e b o ­
r e n  w urde".

3. D ie  längste Z eit kam der H a tz  d e s  J u d e n ­
t u m s  g e g e n  P o l e n  und sein Volk au g enfä llig  in  
der L ondoner P o litik  zum Ausdruck. A ls  sich aber W a r ­
schau später dazu hergab, der polnischen S ta a ts fü h ru n g  
vom Volke I s r a e l  bestens empfohlene M ä n n e r in  feine 
R egierungen  aufzunehm en, entpuppte sich P o le n  a ls  
Liebkind E n g la n d s  und wurde von diesem a ls  „ F ried en s­
engel" gefeiert.

4. W enn  der heute w iederum  zu R eg ierungschren  ge­
kommene Ju d e  H ö r e  V e l i s h a  a ls  starker V ertre te r 
der „englischen" Forderung nach einem  V ern ich tungs­
kriege gegen Deutschland a u ftr i t t, so handelt er im  A uf-

trag e  der jüdischen Oligarchie, die von London a u s  den 
U n te rg an g  des Deutschen Reiches durchsetzen w ill.

D a s  jüdische S prachrohr „Jew ish  C hron icle"  verkün­
dete u n te r  dem 3. M ä rz  1939 der aufhorchenden W elt: 
„W  i r  w e r d e n  d e r  W e l t  k e i n e  R u h e  l a s s e n .  
W i r  H e b r ä e r  s i n d  e n t s c h l o s s e n ,  d e r  W e l t  
d e n  F r i e d e n  z u  r a u b e n ,  m ö g e n  d i e  
S t a a t s m ä n n e r  u n d  a l l e  F  r  i e d e n s e n g e l 
a u c h  n o c h  so g r o ß e  A n s t r e n g u n g e n  m a c h e n ,  
u m s i c h g e g e n u n s z u w e h r e  n.“

R u n  h a t die W elt den „jüdischen K rieg ". Der be­
rühm te  S o h n  des a u se rw äh lten  Volkes G ottes, D i s  - 
r  a  e l i, d u rfte  seinerzeit m it Recht behaup ten : „ I n  K rie ­
gen und R evolu tionen  ist E rn teze it fü r das Judenvo lk ."

v. P f lü g l.

Aus der Arbeit des Reichskolonial­
bundes

Auch im Monate M ai wurde die W erbung mit Erfolg fort­
gesetzt. Am 2. M ai fand in M  a u e r - S  h l i n g, am 8. ds. in 
A m s t e t t e n  und am 15. ds. in W a i d h o f e n  a. d. 9) 6 6 s je 
eins Mitgliederversammlung statt, die durchwegs gut besucht wa­
ren. An allen drei Orten wurde nach der Eröffnung durch die 
Ortsoerbandsleiter Dr. S i e b e r t  (Mauer-ÖHIing), Pg. Z e i t l- 
H o f e r  (Amftetten) und Dr. H u b e r t  (Waidhofen) eine Licht­
bildreihe über die deutschen Kolonien mit begleitendem V ortrag 
von Stud.-Assessor W i e s n e r vorgeführt, der überall große 
Aufmerksamkeit fand. Außerdem richtete in M auer-Öhling der 
Ortsgruppenleiterstellvertreter der N SD A P., in Amstetten und 
Waidhofen Kreisverbandsleiter Obermedizinalrat Dr. A l t e n -  
e d e r  anfeuernde Worte an die Versammelten. Obwohl die Wer­
bung in der nächsten Zeit mit aller Kraft weitergeführt werden 
muß, können wir doch auch mit dem bisher Erreichten zufrieden 
kin. Die Mitgliederzahl des RK B . im Kreisverbande Amstetten 
stieg im Verlaufe des Monates April 1940 von 1763 auf 2106, 
die Zahl der Bezieher unserer hochinteressanten illustrierten Zeit­
schrift „Kolonie und Heimat" von 264 auf 278. Eine erfreuliche 
Unterstützung der Werbearbeit am Sitze der Kreisverbandsleitung 
sowie im Ortsverbande Amstetten leisten die neugegründeten 
AKAM.-(Arbeitskameradschafts-)Eruppen, deren Führung im 
Kreisverbande Stud.-Affessor Dr. F i e d l e r  übernommen hat. 
Auch die M itarbeit der H J. und des BDM . für die Ziele des 
RK B. klappt in vielen Ortsverbänden ausgezeichnet dank dem 
hervorragenden Verständnis, das der RK B. beim Bannführer 
der H J. Prof. S  e i tz gefunden hat, sowie der Tätigkeit unseres 
Verbindungsmannes zur H J., Mitglied der AKAM. und Adju­
tant des Stam m führers der H J. Kam. W e c e r a.

M M  Hk» „Nile non m g u i r
NSDAP.

Standerw eihe des RS.-Kraftsahrerkorps 
in W aidhosen a. d. Pbbs.

D er a lte  romantische Hof des W aidhofner Schlosses 
w ar am  S o n n ta g  den 19. ds. v o rm ittag s  der Schauplatz 
e ines Aufm arsches des R S .-K ra ftfah re rk o rp s unseres Hei­
m atgeb ietes. I n  einem großen Viereck w aren  die 
S tü rm e  41 Am stetten, 44 W aidhofen  a. d. 2fbbs und 
46 /M  98 S t .  V a len tin  sowie die M o to r-H I . a u fm a r­
schiert, um  a u s  der Hand ih res O b e rfü h re rs  die S tu rm -  
stander entgegenzunehmen. Rach E rs ta ttu n g  der M e l­
dung a n  O berführer W alte r  K ö n  i tz e r stellte S tu r m ­
fü hrer E  i ch l e t  t e r diesem die zahlreich erschienenen 
Ehrengäste vor, da ru n te r die K re isam tsw a lte r  H e i d - 
r i ch und M  e tz n  e r  von der Deutschen A rb e its fro n t, 
die O rtsg ruppen leite r der Um gebung, in  V e rtre tu n g  
des O rtsg ru p p en le ite rs  und B ürgerm eisters der S ta d t  
W aidhofen a. d. M b s  V izebürgerm eister M a g e  ri­
tz o f e r , D irektor 2ng . T  ö p f l von den B ö h le r­
werken, die F ü h re r der hiesigen G liederungen 
und V erbände  sowie viele andere Persönlichkeiten. Rach 
der Flaggenhissung t ra t  O berführer K ö n i tz e r a n  das 
R ed n erp u lt und sprach über den S in n  des W eiheaktes. 
E r  fo rderte  die R S K K .-M ä n n e r  auf, in  den F ah n en  
nicht e in  äu ß eres Zeichen, sondern lebendige V erpflich­
tu n g  zu sehen, denn die E hre  der F ah n e  ist stets die 
E hre der T räg e r . S od an n  nahm  der O b e rfü h re r die 
W eihe der S ta n d e r  vor und in  den g rau en  M a u e rn  des 
a lten  Schlosses hallte  der F ahneneid  wider, den die M ä n ­
ner des R S .-K ra ftfa h re rk o rp s  m it fe ste rS tim m e sprachen: 
„D er S ta n d e r  soll u n s  heilig  sein. W ir  w erden ih n  nie­
m a ls  verlassen, w ir werden ihm  getreu  sein b is  zum 
Tode . . . “ O berführer K ö n i t z e r  rief in der Schluß­
ansprache nochm als zur restlosen P flich terfü llung  auf, die 
jeder Deutsche angesichts der beispiellosen Leistungen u n ­
serer T ruppen  au f sich nehm en m uß, w o rau f die schlichte, 
ab er w ürd ige Feierstunde in  den Liedern der N ation  
ausk lang . E in  stram m er Vorbeimarsch vor O b erfü h rer

K ö n i t z e r  beendete diesen E h ren tag  unseres N<5.- 
K aftfahrerkorps. *

„5n  meinem S ta a te  ist die M utter die erste S ta a ts ­
bürgerin!"

Dieser Ausspruch unseres F ü h re rs  bildete d a s  L e it­
w ort einer M u t t e r t a g s f e i e r  der N S D P A .-O r ts ­
gruppe W aid h o fen -S tad t, die am  17. ds. abends im  2 n -  
führsaale stattfand. Dem  R ufe  der F rau en sch aftsle iterin  
P g n . H. K u n z e  w aren  die M ü tte r  so zahlreich gefolgt, 
daß sie den großen geschmackvoll geschmückten S a a l  
schon vor B eg inn  der F e ier fü llten . E in  von der P a r t e i ­
jugend vorgetragener Spruch gab den A uftakt, w orau f 
V izebllrgerm eister P g . M a y e r h o f e r  in  S te llv e r tre ­
tu n g  des O rtsg ru p p en le ite rs  und B ürgerm eisters die 
Erschienenen begrüßte und seiner F reu d e  Ausdruck gab, 
daß auch heuer wieder e in e r R eihe M ü tte r  d a s  E h ren ­
kreuz a ls  sichtbares Zeichen der D ankbarkeit des deutschen 
Volkes überreicht werden kann. Unser F ü h re r  ha t die 
M u tte r  an  den ersten P latz  im  Volke gestellt, so führte  
der R ed n er a u s ;  sie ist die Q uelle  und H ü te r in  des ew i­
gen L ebens der N a tio n . D ie  schweren seelischen Opfer 
der deutschen M u tte r  in  diesem Entscheidungskampfe ver­
pflichten u n s  zu erhöhter S o rg e  und  D ankbarkeit, denn 
Völkersiege werden nicht a lle in  au f den Schlachtfeldern 
errungen , sondern auch in  den stillen S tu b en  sorgender 
M ü tte r . S iegen  w ird  n u r  d as  Volk, welches die tapfer­
sten M ü tte r  hat. S o  ist die deutsche M u tte r  eb enbürtig  
neben den S o ld a te n  gestellt —  beide w agen und geben 
ih r Höchstes fü r  d as  ewige Leben unseres Volkes. D a ru m  
w erden ihre O pfer und  ihre T reue zum erschütterndsten 
A u fru f an  die F ro n t  d rin n en  und draußen . V izebürger­
meister M a y e r h o f e r  schloß m it einem Gedenken a n  
die M u tte r  unseres F ü h re r  seine eindrucksvollen W orte , 
w orau f er die Überreichung der E hrenkreuze an  folgende 
M ü tte r  v o rn a h m : G o l d e n e s  E h r e n k r e u z :
K a th a r in a  H u m p e l .  S i l b e r n e s  E h r e n k r e u z :  
A n n a  B  u d e r, A n n a  E n g l ,  V ik to ria  © r u b e r ,  A nna  
H o f i e r t e r ,  K la ra  K o l a r ,  Theresia R  i e g l e r, 
Jo h a n n a  W i n t e r e  r.  B r o n z e n e s  E h r e n ­
z e i c h e n :  Hedwig H e i n d l ,  A n n a  K e r s c h b a u -
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m e  r, A n n a  K o h o u t ,  K a th a r in a  M  a r k a, A loisia  
R e i t e  r, A loisia  R i e g l  e r ,  M a r ie  S c h a c h i n g e  r, 
Theresia S c h l e m m e r ,  Theresia S c h m i e d b e r g e r ,  
A nna T h u m m e r e r ,  Helene H i l b e r t ,  M . F o r s t -  
n  e r, M arie  L z a d e k ,  Jo h a n n a  D r u s ch k a, F ran z isk a  
K o g l e r ,  Fr .  M a y e r ,  V ik to ria  R  a i b e r t, F r. 
W a g e n h o f e r .  Sprüche a u s  dem M unde der J u ­
gend leiteten sodann über zur „M lltte rk an ta te"  von 
B aum bach, deren E instud ierung  und A ufführung  S tu d .- 
R a t  D r. B i r b a u m e r  zu danken ist. D ie frischen 
S tim m e n  der Ju n g e n  und M ädel gestalteten  diese Dich­
tung , die in  Lied und gesprochenem W o rt die M u tte r  a ls  
die T rä g e rin  des Lebens der R a tio n  verherrlicht, zu 
einem Hohelied der deutschen F ra u , d a s  au f die H örer 
tiefe W irkung übte. D ie  die F e ier beschließenden Lieder 
der N a tio n  erklangen —  in  gläubiger E rg riffen h e it ge­
sungen —  d a rau fh in  a ls  ein T reuegelöbnis der F ra u e n  
zu F ü h re r und V o l k . ___________

Aus M tiH oien und Umsebuns
* B eförderung. D er vor M o n a tsfr is t zum O  b e r  -

st u d i e n r a  t a n  unserer heimischen Oberschule e r­
n a n n te  P g . Richard M a h l e r ,  der seit K riegsbeginn 
eingerückt ist, w urde kürzlich zum O b e r l e u t n a n t  
befördert. —  Oberfähnrich Josef A n e t s h o f e r ,  
Hauptschuldirektor, W ien, ein  S o h n  des hiesigen Reichs­
bahnpensionisten H errn  F e rd in an d  Anetshofer, w urde 
zum L e u t n a n t  in  einer F lak ab te ilu n g  befördert. 
Besten Glückwunsch!

* 6eborcn wurden: Am 18. ds. ein Mädchen N o t b u r g a  
M a r i a  des Lehrers für höhere Schulen Dr. Johannes H a u e r  
und F ra u  Anna, Eisenstadt, Dorfmeisterstraße 583. — Am 20. ds. 
ein Mädchen A u r e l  i a  A n t o n i a  des H ilfsarbeiters Johann 
K ä f e r b e ck und F rau  Hilda, Waidhosen, Pbbsitzerstraße 58.

* Trauungen. Vor dem hiesigen Standesam t wurden getraut: 
Am 18. ds. der H ilfsarbeiter Alois W a s i n g e r, Waidhofen, 
Weyrerstraße 98, mit der Landarbeiterin Anna L e t t n e r ,  eben­
dort. — Am gleichen Tag der Holzhändler Johann F a b i a n ,  
Waidhofen, Adols-Hitler-Platz 20, m it' der Kontoristin Eleonore 
K a i d i s ch, ebendort. —■ Am 22. ds. der Postangestellte Rudolf 
K r e j c a r e l ,  derzeit an der Westfront, m it der Schneidergehilfin 
M argarete H o c h n e g g e r ,  Waidhosen, Unter der Burg 11.

* Todesfälle. Es starben: Am 17. ds. der Fürsorgercntner Leo­
pold S e i s e n b a c h e r ,  Waidhofen, Krautberggasse 2, im Alter 
von 76 Jahren. — Am 20. ds. die Forstamtskontrollorswitwe 
Pauline S l a w i k ,  Waidhofen, Ölberggasse 3, im A lter von 84 
Jahren. — Am 22. ds. das Arbeiterkind Helmut S c h l e m m e r ,  
Waidhofen, P atertal 11, im Alter von 10 Monaten. — Am 21. 
ds. der Sensenschmied Franz K r a m l i n g e r, Waidhofen, Ham­
mergasse 5, im A lter von 60 Jahren. — Am gleichen Tage der F ü r ­
sorgerentner Joses M o s h a m m e r  aus Weißenbach a. d. Enns 
rm Alter von 63 Jahren.

* Goldene Hochzeit. Dieser T age feierte  der O ber- 
stadtphysikus M ed .-R a t D r. A n ton  E f f e n b e r g e r  im 
engsten Fam ilienkreise  m it seiner G em ah lin  A n n a  das 
F e s t  d e r  g o l d e n e n  H o c h z e i t .  W em  es gegönnt 
ist, in voller R üstigkeit und Lebenskraft diesen T a g  zu 
erleben, der kann vom S egen  des Geschickes sprechen. U n ­
ser Ju b e lp a a r ,  das fast sein ganzes werktätiges Leben in 
unserer S ta d t  verbrachte, h ie r F reu d  und  Leid ge treu­
lich teilte , m it der Bevölkerung stets in  bestem E in v e r­
nehm en lebte, h a t a u s  diesem Anlasse v iele herzliche 
Glückwünsche empfangen und auch w ir schließen un s d ie­
sen an. Die S ta d t  W aidhofen a. d. M b s  h a t schon vor 
Ja h re n  M e d .-R a t E f f e n b e r g e r  zu ihrem  E h r e n ­
b ü r g e r  e rn an n t und d am it ihren M itb ü rg e r fü r die 
ärztliche B e treu u n g  der Bevölkerung durch Jah rzeh n te  
entsprechend gew ürdigt. M öge d as  Ju b e lp a a r  noch lange 
J a h r e  so wie jetzt in  unserer M itte  w eilen  und  möge es 
sich zum Ju b e lta g e  die schlichten W o rte  des Volksliedes, 
in s  O h r klingen lassen: „Fuchzg J a h r  v e rh e ira t sei, 
m eng Leut e rlcbns, o m ein; goldene Hochzeit i s . .  “

* 3. ku ltu rfö rdernde V eran s ta ltu n g  der S ta d t  W a id ­
hofen a . d. M b s .  —  H eim atdichter K a r l  Pfchorn am  
Borlesetisch. Die m undartliche Dichtung reicht m it ihren  
W urzeln  b is  in  die mittelhochdeutsche B lü tezeit hinein . 
2 n  den späteren Ja h rh u n d e rte n  ha t sie sich über viele 
G aue Deutschlands verbreitet, nam entlich  aber im  B e ­
reiche des plattdeutschen, schlesischen und schwäbischen 
Id io m s  eine liebevolle P fleg e  gefunden. B is  zur M itte  
des 19. J a h rh u n d e r te s  h a t m an  die V erw endung  der 
M u n d a rte n  in  der Dichtung a ls  m inderw ertige  R eben­

g a ttu n g  betrachtet, w enn nicht g a r a ls  harm lose S p ie le ­
re i eingeschätzt, b is  der große K la u s  G ro th  durch seine 
Gedichtsam m lung „Quickborn" d as  G egenteil bew ies. 
M undartd ich tung  h a t so reiche E ntfa ltungsm öglichkeit 
und  V ie lfärb igkeit a ls  das Volkslied und  ist ein im m er 
sprudelnder Q u e ll der Erfrischung und ein  heilsam er Ge­
sundbrunnen, a u s  dem auch die G roßen im  deutschen 
D ichterw ald kräftige N ah ru n g  gesogen haben. E ine h in ­
derliche Schranke ih rer V erbreitung ist leider die mehr 
oder w eniger schwierige Verständlichkeit der vielen D ia ­
lekte irrt w eiten deutschen Sprachgebiet, da fast jeder G au 
seine eigene M u n d a r t  spricht, doch h a t d as Lied und die 
B ü h n e  unterstützend m itgew irkt, die Liebe fü r  m u n d ­
artliche Dichtungen zu wecken und d as  V erständn is zu 
erschließen. A u s d e r  großen Z ah l von M undartd ich tern  
des deutschen V a te rlan d es  berühren  u n s  die O stm ärker 
am  nächsten, es ist eine lange R eihe klangvoller N am en 
b is  in unsere G egenw art herein , a u s  denen der W iener 
E aste lli a ls  B egründer und der Oberösterreicher Stelz- 
Homer a ls  Vollender gelten; daneben stehen fast gleich 
hoch Rosegger, der S te ire r , C appilleri, der S a lzb u rg er, 
die S te ire r  F ra u n g ru b e r und E ra sb e rg e r  und die W ie­
ner C hiavacci und Pötzl. D ie M undartd ich tung  ist in  
ih rer Sprache bald  kernig, bald  m ild  und  weich, meist 
m it sparsamem W o rtau fw an d  den N agel au f den Kopf 
treffend, erdverbunden und frei von E m pfindelei und 
schwülstiger Geschraubtheit, ohne Frem dwörtersucht, des­
h a lb  re iner und w ohl befähigt, den K lan g  he im atver­
t r a u te r  Volkssprache einzufangen, und vorzüglich geeig­
net, Witz und H um or des Volkes treffsicher wiederzuge­
ben. Auch unserer engeren Heim at ist ein  M undartd ich­
ter entsprossen, der sich b e re its  über die G renzen seines 
H e im atlan d es einen klingenden N am en  gemacht h a t;  
n u r  seine engste H eim at scheint wenig von ihm  zu wissen, 
denn d as bew ies der Abend des 18. M a i, der einen 
schlechten Besuch aufzuweisen hatte . H at W aidhofens 
einstso kunstsinnige B evölkerung die a ltb ew äh rte  T ra d itio n  
verlassen und h u ld ig t lieber p ro fanen  V eran sta ltu n g en ?  
M ögen auch Z e it und Um stände h indernd im  W ege ge­
standen sein, so gab es doch keinen tr if tig en  G rund  fü r 
solchen T iefstand  des Besuches, der von unserem H eim at­
dichter a ls  schwer beschämend em pfunden w erden mußte, 
und doch h a t H err P s c h o r n  a u s  seiner reichen E rn te  
volle Ähren m it goldenen K ö rn e rn  ausgestreut, die große 
W irkung  au f der H örer G em üt ausü b ten . V o r allem  
tö n t a u s  seiner B ru st die große und echte H eim atliebe, 
die er in  reizender A rt besingt, oder er fü h r t  in  den F a ­
m ilienkreis zu M u tte r  und K ind und läß t Jn n ig m in -  
n iges schauen oder m a lt  B ild e r a u s  dem Zeitgeschehen 
voll packender, lebendiger W ahrheit. S e in e  dichterischen 
E in fä lle  sind reichhaltig  und v ie lfä ltig . D aß  H err 
P s c h o r n  auch d as  F e ld  des H um ors m it Glück bebaut, 
bewiesen einige köstlich-lustige Stücke, die ungete ilten  
großen B e ifa ll fanden. Den Dichter unterstützte ein  fes­
selnd belebender V o rtrag , so daß sich der Eindruck zu 
einem  ebenm äßig schönen B ilde  rundete. D a s  B lu m e n ­
beet der Poesie w urde vom Efeu- und Jm m erg rü n g e ran k  
einiger n e tt vo rge tragener C höre im V olkston  e in ra h ­
m end umschlungen. D er M ännergesangoerein  m it sei­
nem kleinen gemischten C hore stand a ls  w ertvo ller H el­
fer dem Dichter treu  zur S e ite , den V o rtrag en d en  zu en t­
lasten und d as  P ro g ra m m  wechselvoll zu gestalten. V o r­
leser und Z u h ö re r w ußten  diesen B eistand  dankbar zu 
w ürd igen . H ätten  die berufenen Kreise W aidhofens den 
schönen A bend durch saalfü llenden  Besuch wirksam  u n ­
terstützt, so h ä tten  seinen G lanz die Schatten des B e ­
frem dens und U nbehagens nicht g e trüb t. E s  ist zu w ü n ­
schen und zu erhoffen, daß H err P s c h o r n ,  w enn  er 
w ieder e in m al hier ant Vorlesetisch erscheint, e inen  dicht­
gefü llten  H örerkreis findet und die Z ukunft nachholt, 
w as  die V erg an g en h e it versäum te. K a r l  Eussenbauer.

* D a s Stadtb ild  wird vom Reich geschützt. W ie w ir  
e rfah ren , ha t d a s  A m t fü r Denkmalschutz und D enkm al­
pflege v o rläu fig  vierzehn Häuser in  unserer S ta d t  a ls  
u n ter Denkmalschutz stehend erklärt. D a m it w urde einem 
Wunsche a lle r  Rechnung getragen, die die E rh a ltu n g  des

H i t l e r j u g e n d  spricht  u n d  s i n g t

Dm Lied vom Soldaten
Die Volksgenossen w erden au f eine K u ltu rv eran sta l­
tung hingew iesen, die die K ultu rstelle  in  der N S D A P .-  
K re is le itu n g  A m stetten zusammen m it der K ulturstelle  
des B a n n e s  518 der H itle rjugend  a m S a m s t a g d e n  
2 5. M  a  i 1 9 4 0 u m 1 9.3 0 U 1) r  au ffüh rt. D ie  H itle r­
jugend spricht und singt au f der F reilich tbühne in  W a id ­
hofen a. d. P b b s  „D as Lied vom S o ld a te n " . S o ld a te n ­
schicksal in V ergangenheit und G egenw art, im  Lied und 
in  der Dichtung. D er E in tr i t t  w ird  frei sein, freiw illige 
Spenden  d ienen dem Kriegseinsatz der H itlerjugend. Die 
V eran sta ltu n g , die den Versuch darstellt, die Ju g en d  in  
den D ienst der K u ltu ra rb e it  im  K riege zu stellen, soll zu 
einer K undgebung der H e im at fü r  die K äm pfer a n  der 

F ro n t  werden.
Die Volksgenossen der S ta d t  W aidhofen  und  U m gebung 
werden aufgefordert, sich den Abend fü r den Besuch der 

V e ran s ta ltu n g  freizuhalten . s o i

Jed er Punkt 
is t w ertvo ll —
die r i c h t i g e  
B e r a t u n g  im

Modetaus Medley

alten  schönen S ta d tb ild e s  fü r no tw endig  erachten. L ei­
der ist in  unserer S ta d t au f diesem Gebiete früher viel 
gesündigt w orden, jedoch ist im m er noch so v iel e rhalten , 
daß es dieses Schutzes w ert ist. W a s  bei u n s  w eniger 
reich ist an  Größe der Objekte, a n  der V ielgestaltigkeit 
der F o rm en , d a s  ersetzt der schöne R ahm en  der N a tu r . 
W ir füh ren  n u n  die u n te r  Denkmalschutz gestellten H äu ­
ser m it jenen M erkm alen  an, die wahrscheinlich dazu 
V eranlassung gaben, daß sie u n ter Schutz gestellt w urden. 
D a s  H a u s  U nterer S tad tp la tz  14/15 (F lo r ia n  B r ü l  - 
I e r). Dieses D oppelhaus fä llt  jederm ann  auf. D ie  
Außenseite zeigt frühbarocken Stuck, ein  k räftig  vo r­
kragendes Stockwerk, dessen geschweifte K äm pfer au f 
zierlichen W andpfeilern  ruhen, die wegen ih rer Zierlich­
keit n u r  dekorative Zwecke erfü llen , daher der V e rfa lls ­
zeit der Gotik zuzuschreiben sind. Schräg gegenüber ist 
d a s  G asthaus „zum  P o sth o rn " , U nterer S tad tp la tz  27 
(Georg R ö c k l i n g e r ) .  E in  richtiges G asthaus der 
Postho rn rom an tik . M a n  könnte sich vorstellen, daß hier 
noch die Postkutsche h ä lt  und der P o stillo n  sein L ied er­
tönen läß t. D ie Fassade ist gotisch, vielleicht später ver­
ziert. Gegenüber w ieder ein anheim elnd freundliches 
H au s, U n te rer S tad tp la tz  21 ( 2 a s s i n g e r ) .  D ie  zier­
liche Architektur trä g t  Fachwerkcharakter, die in S te in  
übertragen w urde. A m  Abschlüsse des U nteren  S ta d t-  
platzes, schon m ehr in  den Hohen M ark t hineingerückt, 
U nterer S tad tp la tz  23 (M a r ie  H i l b i n g e r ) .  Dieses 
H aus h a t ein  schweres gotisches T o r, d a s  ein  großer E r ­
ker ü b errag t. I m  Gegensatz zu den vorher beschriebenen 
H äusern ist der C harakter dieses H auses durchaus ernst. 
R icht zu übersehen ist auch d as  a lte  P o s th au s , U nterer 
S tad tp la tz  35, M ed .-R a t D r. E f f e n b e r g e r )  m it sei­
nen mächtigen L auben. E s  ist d a s  älteste W o h n h au s  in  
diesem S ta d tte il  (Gotik um  1400). D a s  Kreuzgewölbe 
der L aube ist fpitzbogig und w ird durch ganz einfache dick­
wulstige R ippen gegliedert. Gegenüber U nterer S ta d t-  
platz 10 (F ra n z  P o d h r a s n i k ) .  E in  schönes R u n d ­
bogentor m it B auhüttenzeichen. E in es der eindrucks­
vollsten Häuser ist d a s  H au s  U nterer S tad tp la tz  38 (F rz . 
J a x ) .  D ie großzügige Fassadenlösung erreg t die B e ­
w underung a lle r K enner. D ie  leichte O rn am en tie ru n g  
im  Putz ist sehr ansprechend und stört durchaus nicht den 
starken Eesamteindruck. W eite r zum A usgange  in  Rich­
tung B ahnhof, U n te rer S tad tp la tz  41 (W . B l a s c h k o ) ,  
ist wieder beachtensw ert das T o r bzw. der T ürsturz. E r 
t rä g t  die J a h re s z a h l  1486. B esonders reizvoll ist der 
Einblick in  d as  T o r. H ier t r i t t  u n s  unverfälschter B a ­
rockstil im  E anggew ölbe entgegen. D a s  H au s w a r  ehe­
m a ls  im Besitz des S t i f te s  A dm ont, d a s  h ier einige H äu ­
ser besaß und in  der Barockzeit von seinen B aum eistern  
um bauen  ließ. D ie  Schauseite dieses Hauses en t­
stam m t w eit jüngerer Z e it, sie ist jedoch ü b erau s freu n d ­
lich. D er E asthof „zum  S te rn " ,  U n te rer S tad tp la tz  7 
(A lfo n s  W e b e r ) ,  ist m it seiner b re iten  Fassade ein ty ­
pischer Einkehrgasthof. Am Abschluß des U nteren  S ta d t­
platzes ist das H au s  U nterer S tad tp la tz  2 ( S c h e i d t s  
E rb en ) besonders durch sein T o r w ertvo ll. D er prächtige 
Torbogen im R enaissancestil t r ä g t  die Inschrift in  S te in  
gehauen: „God pehiet den ein gang vnnd auß gang  1628“ . 
Auch die Lauben im  Hause zeigen au f ein hohes A lter. 
W eiters sind geschützt das H a u s  G raben  3 (Therese 
G a b r i e l ) .  E in  feiner, später Barockbau m it M a n sa r­
dendach und  schöner o rn am en ta le r Fensterbekrönung im  
ersten Stock. Dieses H au s findet stets wegen seiner 
freundlichen Fassade Beachtung. 2 n  der W asservorstadt 
w urden  zwei Häuser aufgenom m en. D a s  H au s  W eyrer- 
straße 5 (F ra n z  3  a x), d a s  im H a u sflu r  gotische Reste 
aufw eist und auch außen ganz m ittela lterlichen  C harak ­
ter t rä g t,  und d as  H a u s  W eyrerstraße 15 (R osa M i n ­
n e r ) ,  d a s  durch sein Doppelmansardendach und die 
reiche Fassade au ffä llt. I n  der Pbbsitzerstraße ist das 
H au s Pbbsitzerstraße 5 (A n n a  G l a s e r )  verzeichnet. 
H ier scheint die A rt, wie dieses H au s zur S tra ß e  liegt 
und gebaut ist, G rund  zur A ufnahm e gewesen zu sein. 
M i t  der A ufnahm e v o rg en an n ter H äuser ist jedenfalls 
ein erster und begrüßensw erter S c h ritt  gemacht w orden. 
E s  g ib t h ie r noch eine R eihe B auw erke, die eines 
Schutzes bedürfen und w ir  hoffen, daß diese denselben ge­
setzlichen Bestim m ungen un terw orfen  w erden, besser ge­
sagt aber, daß sie sich dieses Schutzes bald  erfreuen kön­
nen . E s  ist dies nicht n u r  ein Schutz fü r die G egenw art, 
sondern auch fü r die Z ukunft. D er N achw elt soll d a s  
Schönste a u s  der V ergangenheit e rh a lten  b leiben. I m  
Altreich w urde auf diesem Gebiete schon sehr viel ge­
leistet, die deutsche Ostmark, ein Ju w e l im  Erotzdeutschen 
Reiche, soll da nicht zurückstehen.

* Licht ist das sicherste Bombenziel. —  Darum  achtet 
aus vollständige Verdunkelung! E s  ist festgestellt w o r­
den, daß die feindlichen F lieg e r im  westlichen G renz­
gebiet fast ausschließlich nachts angreifen  und ihre B o m ­
ben d o rt p lan lo s  abwerfen, wo sie einen Lichtschein er­
kennen können. E s  ist desh a lb  P flich t e ines jeden, die 
V erdunkelung schärfstens durchzuführen, im  eigenen I n ­
teresse wie im In teresse des gesam ten Volkes, d a s  es gilt, 
vor jedem Schaden a u s  der L u ft zu bew ahren . W a s  be­
sonders fü r  das G renzgebiet g ilt, g ilt  in dem gleichen 
M atz fü r d as H eim atgebiet. Auch do rt m uß a lle s  ve r­
m ieden w erden, w a s  einem  E in f lu g  des G egners bei 
Nacht irgendein Z iel fü r seinen B o m benw urf bieten 
könnte.

W A I D H O F E N  A. D. YBBS- LAND
G e b o r e n  w u r d e n :  Am 16. ds. ein Mädchen T h e r e s i a  

des Landwirtehepaares F lorian  und M aria  R  i t t , Waidhofen- 
Land, 2. Pöchlauerrotte 33. — Am 21. ds. ein M ä d c h e n  der 
Landarbeiterin B arbara E sch  w a n d e g g e r ,  Waidhofen-Land.

T o d e s f a l l .  Am 22. ds. starb Rosa S c h m o l m ü l l e r ,  
Haushalt, Waidhofen-Land, 3. W irtsrotte 5, im A lter von 45 
Jahren.



Z E L L  A. D. YBBS
G e b o r e n  m ü r b e  am 15. ds. ein K n a b e  des Landarbei­

terehepaares Leopold und Angela P l a n k ,  Zell a. d. W b s, Url- 
talgasse 1.

T o d e s f ä l l e .  Am 17. ds. starb der Schmied Franz © [ e n ­
ge r ,  Zell. Burgfriedstratze 13, im Alter von 40 Jahren. — Am 
gleichen Tag der Zimmermann Anton S t u r ,  Zell, Neubaugasse 2.

B Ö H L E R W E R K  A. D. YBBS
E h r u n g  d e r  M u t t e r .  I n  e in e r w ürd igen , von 

L iedern  und Sprüchen unserer Ju g en d  u m rah m ten  F e ier 
ehrte die O rtsgruppe B öhlerw erk  a. d. 2)66s am  M u tte r ­
tag  im  P a rte ih e im  die deutsche M u tte r. O r tsg ru p ­
pen le ite r P g . K a u f m a n n  zeigte in  seinen W orten  
ih re  Größe, welche besonders heute in  schicksalsschwerer 
S tu n d e  des deutschen Volkes ih re  höchste B estim m ung 
e rfäh rt. E i l t  es doch, den Bestand unseres Volkes vor 
der V ern ich tung  durch unsere Feinde fü r Ja h rh u n d e rte  
zu sichern. D a s  ganze deutsche Volk blickt heute m it 
D ankbarkeit zur deutschen M u tte r  auf und folgt im  b lin ­
den Gehorsam  seinem größten  S o h n , unserem  F ü h re r  
A dolf H itler. A ls  sichtbares Zeichen w urden 4 gol­
dene, 5 silberne und 8 bronzene Ehrenkreuze a n  die M ü t­
te r  der O rtsg ru p p e  verliehen. M i t  den L iedern  der N a ­
tio n  und dem G ru ß  an  den F ü h re r  w urde diese ein­
drucksvolle F e ie r  beendet.

A p p e l l .  D ie gew altigen Ereignisse des W estens be­
stim m ten d iesm a l den Appell der O rtsgruppe . P g . 
K a u f m a n n  a ls  O rtsg ru p p en le ite r  sprach zu seinen 
politischen L eitern  über a ll  jene Aufgaben, die ihnen 
in  diesen entscheidenden S tu n d e n  und T agen , in  welchen 
d a s  Schicksal des deutschen Volkes fü r ein  w e ite res  J a h r ­
tausend entschieden w ird, gestellt find. D ie D ynam ik u n ­
serer W ehrm acht h a t in  der H eim at eine P a ra lle le  zu 
finden . H ier m uß sich der politische S o ld a t  einsetzen und 
a ls  K äm pfer der H eim at seine S te llu n g  festigen , und 
v o rw ä rts tra g e n . W ir  werden siegen und w ir  müssen 
siegen, w a ren  die Abschlußworte dieses Appells, welcher 
m it den L iedern der N a tio n  geschlossen wurde.

W I N D H A G
G e b o r e n  w u r d e  am 13. ds. ein Knabe J o h a n n  des 

Hilssarbeiterehepaares K arl und M aria  S t r e i c h e r ,  Windhag, 
Rotte Stritzlöd 31.

T o d e s f a l l .  Am Hause „Wendlehen", Windhag, Rotte 
Stritzlöd 13, starb am 16. ds. nach kurzem Leiden die P rivate 
Ju lian a  S c h is  s a u e r  im 80. Lebensjahre.

Y B B S I T Z
A p p e l l .  A m  S o n n ta g  den 19. ds. fand  im  P a r te i ­

heim  u n te r  dem Vorsitz des O rtsg ru p p en le ite rs  O b e r­
leh re r P h ilip p  L a  d st ä  t  t  e r ein gutbesuchter Appell 
der A m tsw a lte r , Zellen- und Blockleiter sowie F o rm a- 
tio n ssü h re r statt. D er Blockleiter Josef V  st e h w urde 
zum  O rg an isa tio n sle ite r  und L a g e r s b e r g e r  zum 
Blockierter bestellt. F ü r  K a r l  H o l l  w urde D om inik 
S c h ö l n h a m m e r  zum Blockleiter bestellt. F ü r  
W  e i ß e n  h o f e r  w urde C  h r  i st l e t  h bestellt. D ie 
neuen A m ts trä g e r  w urden  au f ihre P flich ten  aufm erk­
sam gemacht und durch Handschlag in  P flich t genommen. 
H ie rau f w urde eine R eihe  Berichte entgegengenom m en 
u n d  e in ige Vorkommnisse beraten. Um dem M an g e l an  
landw irtschaftlichen A rb e ite rn  und H elfern zu steuern, 
w urde  die E rfassung von A rb e itsk rä ften  besprochen. 
Nachdem d a s  B e ra tu n g sp ro g ra m m  abgewickelt w ar, 
schloß der O rtsgruppenleiter m it dem A u fru f zur 
fleißigen M ita rb e it  gerade in  diesen T agen, da  unsere 
S o ld a te n  in  F e in d es la n d  stetig vorrücken, den A m ts­
trägerappell.

S a m m l u n g  f ü r  d a s  D e u t s c h e  R o t e  
K r e u z .  Die M ä n n e r sind gew ohnt, die F ra u e n a rb e it 
a ls  Selbstverständlichkeit h inzunehm en. Allzu leicht 
t r i t t  daher ein Übersehen der rü h rig en  F ra u e n a rb e it ein, 
ohne die e in  Leben undenkbar w äre. Jn sb eso n d ers  ge­
b ü h rt den emsigen F ra u e n  der Dank fü r  die P ak e te  an 
unsere Fe ldgrauen. I m  Parteischaukasten sind viele 
Dankschreiben unserer S o ld a te n  zu lesen. A u s nahezu 
sämtlichen Schreiben geht hervor, daß sie a n  den P ak e ­
ten  große Freude h a tte n  und gerne alle  O pfer des K rie­
ges au f sich nehm en, w enn sie wissen, daß auch die Hei­
m a tfro n t in  gu ten  H änden  liegt. D ie letzte S a m m lu n g  
fü r d a s  Deutsche R o te  K reuz, welche a b e rm a ls  die 
F ra u e n  durchgeführt haben, legt Z eu g n is  davon ab, daß 
sich unsere b rav en  F e ld g rau en  nicht täuschen: denn d as 
Sam m elergebn is w a r  dreifach so groß a ls  bei der ersten 
D R K .-S am m lu n g . W iederum  w aren  es die F rau en , 
welche d as  schöne E rg e b n is  b ienenfle iß ig  zusam m entru ­
gen und m elden konnten. H err D a lad ie r  kann des F ü h ­
re rs  Ostm ärker auch in  der inneren  F ro n t  noch kennen­
lernen!

M u t t e r t a g .  A m  S o n n ta g  den 19. ds. w aren  zum 
M u tte r ta g  die M ü tte r  in s  P a r te ih e im  geladen, um  d as 
vom  F ü h re r  gestiftete Ehrenkreuz in E m pfang  zu neh­
m en. D a s  Lokal tru g  Festtagsschmuck. H J . und B D M . 
w a re n  zahlreich ausgerückt und d as  Ganze bot einen recht 
w ürd igen  R ah m en , a ls  O rtsg ru p p en le ite r  P t). L a d -  
s t ä t t e r  in einigen m arkigen Sätzen au f S in n  und 
Zweck der E hrung  hinw ies. H ierau f brachte die Ju g e n d  
ih re  E h ru n g  der deutschen M u tte r  in  Sprüchen und L ie­
dern zum Ausdruck. Anschließend w urde die Ansprache 
des R eichsm inisters D r. Frick und derR eichsfrauenführerin  
F ra u  Scholtz-Klink aufmerksam  m itan g eh ö rt. D er O r t s ­
gruppenleiter konnte sechs M ü tte r  m it U rkunden und 
Ehrenkreuzen auszeichnen, und zw ar: B a rb a ra  H o f ­
m a c h e r ,  N otbäuerin , und K a th a r in a  H e l m ,  Unter- 
ra ifberg , je ein goldenes Ehrenkreuz. F e rn e r erh ie lten  
bronzene E hrenkreuze die M ü tte r  Theresia P i c h l e r ,  
Feiet, M a rie  S i m m e r ,  Ederlehen, T heresia  W  i e - 
s e r, E d erbäuerin , und F ran z isk a  Z  u l e h n e r, U n te r­
stein. E in  von der Frauenschaft, an  der Spitze F ra u e n -

«

D iese reizvolle Schale w ur­
de Anfang des vorigen Ja h r­
hunderts  in  der P orzellan ­
m anufak tu r A ugarten ge­
schaffen. D ie Form  zeigt 
noch etwas von dem  vor­
n eh m  gestreckten A ufbau 
des E m pire, in der Be­
m alung aber auch schon 
B iederm eierisches. Und 
wie schön ist d ie Rose, 
d ie  L ieblingsblum e allen  
W iener Porzellans!
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sagt wohl die Hausfrau, wenn sie gefragt wird, 
welche Schalen zur Jause auf den Tisch kom men 
sollen — dem Besuch zur F reude und ihrem  guten 
Kaffee zu Ehren!

In wie vielen Häusern stehen heute noch diese 
liebenswürdigen Schalen im Schrank — seit Ur- 
großm utters Zeiten, vererbt wie das Rezept der 
guten Kaffeezubereitung selbst. Das bei uns schon 
galt, als jene Schalen geschaffen wurden. Und das 
heute noch gilt für unsern Kaffee, der w eltberühm t 
wurde: eben dieses Rezepts wegen, welches be­
stimm t, daß zum mild Aromatischen des Kaffee­
grundstoffs das kräftig Würzige eines Kaffeezusatzes 
gehört, wie zum Zarten das Starke.

W ir sind musikalisch; bei uns m uß auch der Kaffee 
kunstvoll kom poniert sein, zweistimmig gleichsam, 
m it einem guten Kaffeezusatz, m it a FRANCK. 
Der gibt den richtigen Ton, die Fülle und die 
schöne goldbraune Farbe, die feine W ürze und den 
appetitlich anregenden Duft!

1

Seit
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schaftsführerin Helene F u c h s ,  m it Liebe und S o rg fa lt  
hergerichteter Kaffeetisch vereinte die M ü tte r  und ihre 
Gastgeberinnen zu gemütlichem Beisam m ensein und 
brachte som it zum Ausdruck, w ie der N a tio n a lso z ia lis­
m u s es versteht, M ü tte r  zu ehren und diesen Freude 
zu bereiten.

G e b u r t .  Am 17. ds. wurde der Schmied Jakob V e s e l y  
und F rau  Theresia, Pbbsitz, Haselgraben 22, durch die Ankunst 
eines M ä d c h e n s  erfreut.

A M S T E T T E N
E r n e n n u n g .  O b erleu tn an t W a lte r  U n t e r -  

B e r g e r ,  seit K riegsbeg inn  a ls  Kompagniechef bei einer 
Flugm elde-Reservekom pagnie eingerückt, w urde m it dem 
vom F ü h re r und Reichskanzler persönlich gefertigten D e­
kret vom 27. 3. 1940 zum S c h u l r a t  des K reises Am- 
stetten e rn an n t. D ie Übergabe des Dekretes nahm  L an d ­
r a t  D r. S c h e r p o n  am  17. ds. vor. W ir gra tu lieren!

ALLHARTSBERG
M u t t e r t a g s f e i e r .  Auch in  A llh artsb e rg  w urde 

der M u tte r ta g  feierlich begangen. Die F e ier w urde im 
Gasthause des H errn  K appl durchgeführt. E s  w a ren  82 
M ü tte r  eingeladen. O rtsg ru p p en le ite r  W ilh . G u t e n ­
b r u n n e r  begrüßte alle  anwesenden M ü tte r , w o rau f 
Lieder- und E ed ich tvo rM ge der H itlerjugend  die M ü t­
ter erfreuten. AnschliessWi w urden  die durch den R u n d ­
funk ü b ertragenen  R eden von R eichsm inister D r. Frick 
und der R eichsfrauenführerin  F ra u  Scholtz-Klink a n ­
gehört. Hernach erfolgte die V erteilung der M u tte r ­
kreuze. C s  w urden  durch O rtsg ru p p en le ite r  G u t e n -  
B r u n n e r  im  N am en  des F ü h re rs  23 M ü tte rn  d as 
goldene, 23 M ü tte rn  das silberne und 36 M ü tte rn  d as 
bronzene Ehrenkreuz überreicht. D ie Feier w urde m it 
dem Deutschlandlied geschlossen. H ie rau f gab es einen 
kleinen Im b iß  (K affee), der von unseren feschen M ä ­
deln vom B D M . gereicht wurde und den M ü tte rn  gu t 
m undete. M öge ihnen  auch w eite rh in  ö fters F reude 
und Glück auf ih re r  L ebensbabn begegnen und die 
M u tte rta g sfe ie r  stets in  E rin n eru n g  bleiben.

M u t t e r !
O, wie könnte ich vergelten,
M utter, so viel Liebe dir!
Nicht die Schätze aller Welten 
Reichten jemals aus dafür.
Glück, Gesundheit, alle Freuden,
Wünsche ich dir für und für.
Ich will brav sein und bescheiden,
M utter, das versprech ich dir! 2. H.

T o d e s f a l l .  Nach längerem Leiden starb am 20. ds. in 
ihrem 82. Lebensjahre die Ausnehmerin in Aigen Nr. 1, Pf. 
Allhartsberg, F rau  Aloisia D o r n i n g e r.

S E I T E N S T E T T E N
M u t t e r t a g s f e i e r .  D a s  deutsche Volk, stolz auf 

seine Söhne, die im  Entscheidungskam pfe S ie g  au f S ieg  
an  ih re  F ah n en  heften und infolge ih re r  Leistungen die 
B ew u n d eru n g  der W elt errangen  und große Angst bei 
den Feinden hervorgerufen  haben, vergißt auch in  diesen 
T agen nicht der T rä g e r  stillen H eldentum s, der deutschen 
M ü tte r . Ih n e n  zu E h ren  g a lt die Feier, die am  S o n n ­
tag  den 19. ds. im  S a a le  des G asthauses M . M au e r-

lehnet stattfand. S ie  w ar getragen vom liefen  E rnst 
und  S to lz  der S tu nde . O rtsg ru p p en le ite r  P g . R e i t ­
b a u e r  verstand es w ie im m er, das zu sagen, w a s  d as  
Gebot der S tu n d e  erfordert und w a s  in  den Herzen der 
Z uhörer nachklingen w ird , w eil es a u s  einem  ehrlichen 
Herzen kommt. D a s  stille H eldentum  der M u tte r , die 
K ra ft, die a u s  ihm  au f d a s  ganze Volk ausström t, w a r 
der S in n  seiner Rede. D er Dank an  die M ü tte r  w urde 
in der V erle ihung  von w eiteren  11 goldenen, 32 silber­
nen und 8 bronzenen Ehrenkreuzen abgestattet. Die er­
hebende F e ier, welche von V o rträg en  der Musikkapelle 
S eitenste tten , C hören  des G esangvereines „L ieder­
freunde" und des B D M . sowie Sprechchören der 
Hauptschüler u m rah m t w ar, w urde m it den L iedern 
der N a tio n  geschlossen. I m  inoffiziellen T eil w urde durch 
die Opferbereitschaft der Volksgenossen den ausgezeich­
neten M ü tte rn  eine K riegsjause beschert.

G e b u r t .  Joses und Amalia B ü r g e r ,  Seitenstetten 83, 
freuen sich über die Geburt eines Jungen R o b e r t .

T r a u u n g .  Den Bund fürs Leben schloff der Landarbeiter 
Joses P  e r z l mit der Landaib/ilerin Hermine H a u s b e r g e r ,  
beide Dorf Seitenstetten.

W e r  r icht ige  Z a h n p f l e g e  t re iben  
wi l l ,  e r h ä l t  kos tenlos eine lehrre iche  

A u f k l ä r u n g s s c h r i f t  von  der  
C h l o r o d o n t - F a b r i k ,  D r e s d e n  N  6.

L U N Z  A. 8.
P a r t e i h e i m.  I n  Lunz übergab B ürgerm eister 

P g . C r a  m m e r in  e iner schlichten, aber eindrucksvollen 
F e ier d a s  P a rte ih e im  seiner Bestim m ung. D ie Ge­
m einde ü b erläß t der O rtsg ru p p en leitu n g  der N S D A P , 
den von ih r  geschaffenen V ersam m lu n g srau m  m it der 
B estim m ung, daß er a llen  G liederungen der P a r te i ,  vor 
a llem  aber der Ju gend , fü r V ersam m lungen , Schu lun­
gen, Heimabende zur V erfügung stehen soll.

H o f e r  i n S t r e n g b e r g ,  Th.  W i e s b a u e r  i n 
W a l l s e e ,  M.  H o p f  i n S t e f a n s h a r t .

D ie Überreichung der E hrengabe erfolgte m it Rücksicht 
au f das hohe A lte r  der Ausgezeichneten nicht gemeinsam 
in Am stetten, sondern in den H eim atd ö rfe rn  durch die 
O rtsb au ern fü h re r.

D ie bäuerlichen Ortssührcr und ihre Aufgaben.
Die K reisbauernschaft A m st e t t e n ha tte  ihre Am - 

terführer, und zw ar die O rtsb a u e rn fü h re r , O rtsg e fo lg ­
schaftswarte, O rtsb ä u e rin n e n , O rts ju g e n d w arte , O rts -  
ju g en d w artin n cn  und O rtsh o fb e ra te r  fü r D ien stag  den 
14. M a i nach Amstetten zu einer Ä m terfü h re rtag u n g  be­
rufen. K reisbauernschaftsfüh rer Sepp S c h w a n d !  
fü h rte  in  seiner E röffnungsansprache au s , w orum  es 
heute geht und daß ein  jeder in  der bäuerlichen F ro n t ge­
n a u  wie der S o ld a t sein Bestes geben muß, um  auch im 
Kriege unsere V o lksernährung  zu sichern. Anschließend 
e rg riff A b te ilu n g sle ite r 2  tz i u g e r von der Landes­
bauernschaft D o n au land  d as  W o rt zu einem  die A n­
wesenden vom A nfang  b is  zum Ende fesselnden V o rtrag  
über die Entw icklung des deutschen B a u e rn tu m s a u s  
langer V orzeit. 2 n  den einzelnen Besprechungen m it 
den O rtsb a u ern fü h re rn , O rtsb ä u e rin n e n , Ju g en d - und 
G efolgschaftsw artcn und H ofberatern w urden  dan n  die 
wichtigsten P unkte  der einzelnen A ufgabengebiete be­
handelt. B e au ftrag te  des A rb e itsam tes  und der R T F . 
sprachen zu den Ä m terfllh rern . G anz besonders eindrucks­
voll w ar die A rbeits tagung  der O rtsb au ern fü h re r. Z u ­
sammenfassend ist zu sagen, daß a llen  A m tersührern  im  
R ah m en  der V or- und N ach m ittag stag u n g  die w ich tig -' 
sten A ufgaben der G eg en w art klar vorgezeichnet w urden 
und  daß ein jeder in den kommenden M o n a ten  a ls  
bäuerlicher F ü h re r  bzw. a ls  F ü h re rin  voll und ganz seine 
Pflicht e rfü llen  m uß und w ird.

Die
Jugend

trinkt
Preblauer

Taucrbrunn

Landwirtschaftliches
Ehrung von Landarbeitern.

Der L an d e sh a u p tm a n n  von N iederdonau , G auleiter 
D r. J u r y ,  h a t  den über 70 J a h r e  a lte n  L an d a rb e i­
tern, die 20 J a h re  au f einem  Dienstposten w aren , die 
A ltersehrengabe von 50 Schilling au f 70 Reichsm ark er­
höht und die so erhöhte H a lb ja h rs ra te  kürzlich im  Wege 
der K reisbauernschaft ü b e rm itte ln  lassen. I m  Bereiche 
der K reisbauernschaft Am stetten wurden dieser E h ru n g  
folgende a lten  L an d a rb e ite r  teilhaftig : F ran z  L e  u tz i n- 
g e r  in Ober-Schönbichel, K a r l  H u b e r  i n S t i f t  
A r d a g g e r ,  F.  E r u b e r  in K ü r n b e r g ,  D avid 
T e u f e l  i n S t .  P e t e r  i. d. A u ,  A lo is  N  a  g l -

Schutz den Landhelfern!
I m  vergangenen J a h r  haben  sich bei der Getreide- und 

Hackfruchternte zahlreiche Volksgenossen a u s  S ta d t  und 
L and  uneigennützig zur V erfügung  gestellt. I n  sehr 
vielen F ä lle n  w aren  es Menschen, die sich b isher ü b e r­
hau p t nicht oder n u r sehr wenig m it landw irtschaftlichen 
A rbeiten  befaßt haben und daher auch einen  U m gang 
m it T ie ren  und M aschinen nicht gewohnt w aren .

Auch heuer w ieder w ird  vor allem  unsere Ju g en d  den 
B au ern  beistehen. Unsere B a u e rn  müssen sich über die 
P flichten  und über die V eran tw ortung , die a u s  diesem 
freiw illigen  Einsatz erwächst, im  k laren  sein. 2 n  erster 
Linie dürfen diese freiw illigen  H elfer, ob ju n g  oder a lt, 
nicht durch irgendwelche Um stände zu Schaden kommen 
oder durch u n v eran tw ortlichen  Einsatz an  gefährlichen 
M aschinen oder bösw illigen  T ieren  nachhaltige körper­
liche Schäden erleiden. Dadurch w ürde nicht n u r großes 
Unglück über eine F a m ilie  gebracht, deren K ind  sich fre i­
w illig  zu e iner ihm  ungew ohnten A rb e it gem eldet hat, 
sondern d a rü b er h in a u s  w ürde vor allem  der B a u e r fü r

R o m a n  v o n  B r u n o  S c h m i d t - T h i e l .
U rh eb e r-R ech tssch u tz : D eu tsch e r R o m a n - D e r la g  v o rm . E .  U n v e r r ic h t,  B a d  S ach sa .

(18. Fortsetzung.)

E r w ill (Selb!
D er Schrecken, den M a r ia n n e  bei diesem Gedanken 

empfunden hatte, z itterte  noch jetzt in  ihr nach.
Kolodzi w ollte  Geld fü r seine E rw e ite ru n g sb au te n , 

er wollte d as Geld, d as sie ihm  a ls  H ilfe  fü r  d as  Werk 
in  Aussicht gestellt h a tte ! Und sie konnte nichts geben, 
w eil sie nichts besaß! W eil d a s  Geld fo rt w a r, w eil das 
W andfach in  R u d o lfs  A rbe itsz im m er leer w a r , w eil die 
gesamte Versicherungssumme verschwunden w a r!  V er­
schwunden seit jen e r Nacht, in  der sie aufgewacht w a r 
und, von U nruhe getrieben, den T resor geöffnet hatte . 
H underttausend  M ark  w aren  fort.

Und sie h a tte  aufgeatm et, a l s  Kolodzi ih r  sagte, daß 
er keinen P fe n n ig  verlange! S ie  w a r  in  diesem A ugen­
blick von ehrlicher D ankbarkeit gegen ih n  erfü llt. Und 
sie w ürde ihm  w eite rh in  dankbar sein müssen, da  die 
F ab rik  sie nun  e rnähren  m ußte.

D a s  Geld w ar fo rt, ja  —  ab er n iem and w ußte es! 
U nd niem and w ürde es v o rläu fig  e rfah ren ! V o rläu fig , 
vielleicht auch n iem a ls . F ü r  ih re  F reunde lag  es w e ite r 
in dem T resor, so wie R u d o lf es gewollt.

W a ru m ?
Heute sah M a r ia n n e  schon e in  w enig ruh ig er in  den 

T ag . Heute ha tte  sie sich schon zu dem G lau b en  durch­
gerungen, daß n u r  ein w ildes Gespenst ih re r  P h a n ta s ie  
sie geschreckt, sie sinnlos gefoltert ha tte . Die E inb ildung , 
die D r. Elockm ann ih r  ausgeredet hatte , w a r  schrecklich 
gewesen, aber noch unendlich schrecklicher w a r  d a n n  die 
neue A u sg eb u rt ih re r  P h a n tas ie  gewesen.

I n  jen er Nacht, a ls  sie, b is  zum M o rg en  wachliegend, 
d a s  G eheim nis um  den leeren  T resor zu e rg rü b e ln  v e r­
sucht h a tte , w a r  sie plötzlich von dem w ahnw itzigen G e­
danken gepackt worden, daß R u d o lf noch u n ter den Le­
benden weile! D aß  er h ie r gewesen sei und  sich d a s  Geld 
geholt habe, die Versicherungssumme, die sie au f seinen 
Wunsch im  H a u s  ha tte  aufbew ahren müssen! D er Ge­
danke h a tte  sie w ie e tw as lähm end Gespenstisches a n ­
gesprungen, sie ha tte  sich seiner nicht erw ehren können 
u n d  schließlich die A ugen geschlossen, von Furcht gepei­
n ig t, ih n  weiterdenken zu müssen.

I m  Licht des M o rg en s w ußte sie d a n n  nicht, ob sie

ih n  nicht n u r  g e trä u m t hatte. U nd sie erkannte  rasch, 
daß sie nicht g e träu m t, w ohl aber p h an tasiert hatte . I h r e  
N erven w aren a u fs  höchste überreizt! M i t  der Vorstel­
lung , daß R udo lf H and an  sich gelegt haben  könnte, 
h a tte  dieser düstere Eedankenspuk bereits begonnen —  
und d as  E re ig n is  dieser Nacht, der unerklärliche D ieb­
stahl, hatte ih n  au f die Spitze getrieben.

2 m  Nachtkleid w a r  M a r ia n n e  an  das offene Fenster 
getreten, wie in  B egier nach der kühlen L uft.

N e in , den G lau b en  a n  seinen F re ito d  h ä tte  sie nicht 
w ie ein  Unrecht an  R udo lf em pfunden! A ber d ies hier! 
Diesen W ahnsinn h ier?  2 n  R u d o lfs  A u to  w a r  ein 
Mensch v e rb ra n n t —  und w enn dieser Mensch nicht R u ­
dolf gewesen w a r, dann m ußte R udo lf der M ö rd e r dieses 
Menschen sein!

M a r ia n n e  fü h rte  diese Ü berlegung völlig  ru h ig  zu 
E nde —  sie w a r ih r  ja  der B ew eis d a fü r, daß R udo lf 
wirklich to t w ar. R u do lf w a r  kein V ersicherungsm örder!

M a r ia n n e  h a tte  e in m a l von solch einem Versiche­
ru ngsm ord , bei dem ein Mensch im  A u to  v e rb ran n te , 
gehört. I h r  stand der V o rgang  in  dieser M in u te  klar 
vor Augen.

N ein, R u d o lf w ar tot!
U nd doch w a r  ihr, a ls  stürbe in  ihrem  I n n e rn  in  d ie­

sem Augenblick eine w inzige, w inzige H offnung, die d o rt 
seit e in  p a a r  S tu n d e n  gelebt hatte .

*

Seltsam erw eise ab er zeigte M a r ia n n e  d as  Verschwin­
den der hunderttausend M ark  nicht an , sondern sann m it 
peinlicher S o rg fa l t  d a rau f, w ie sie es vor jedem  M en ­
schen verheim lichen konnte.

Und a ls  D r. Glockmann sie e inm al p rü fen d  ansah  und 
sagte: „H ören S ie , M arian n e , ich hoffe, S ie  haben sich 
die S p innw eben  von neulich fü r im m er a u s  dem Kopf 
gekehrt?", da erw iderte  sie, ro t und wieder b laß  w e r­
dend:

„N ein , d a ra n  denke ich nicht m ehr, D r. Elockm ann."
„Ich  w ill es, wie gesagt, hoffen", knurrte der Arzt. 

„D enn  S ie  gefallen  w ir nicht, liebes K ind! S ie  sind m ir  
zu ernst, zu b laß , zu n e rv ö s —  w a s  weiß ich, w a s  noch! 
S o  kann d as  nicht mehr lange w eitergehen

„H aben  S ie  Geduld, D oktor", ha tte  M a r ia n n e  leise 
gesagt. „ S o  schnell kann m an  doch nicht a lle s  vergessen."

Nachdem Kolodzi a n  diesem A bend M a ria n n e  ve r­
lassen ha tte , fu h r er wieder e in m al in  die S ta d t  und 
suchte d as kleine C afe in  der Friedrichstraße auf.

S tu d ie n ra t  R o ß h au p t saß b e re its  an  dem Tisch in  der 
Nische. E r  betrachtete zigarrenlutschend d as  Gesicht des 
A nköm m lings.

„ S ie  sehen ja  so a n im ie r t  a u s , K olodzi? W enn  ich 
nicht d a ra n  zweifelte, daß S ie  ü b e rh au p t zu lachen 
verstehen, w ürde ich sagen, S ie  sind ausgesprochen lustig! 
W a s  A ngenehm es passie rt?  E rfo lg  in  der A rb e it?  Glück 
in  der L iebe?"

„ M ö g lic h . . .  H err S tu d ie n r a t . . . "
Kolodzi setzte sich.
„ W a s , gleich beides? I n  A rb e it und L iebe?"
„ W a ru m  nicht?" Kolodzi lächelte m it schmalen L ip ­

pen und rückte d as B re tt ,  au f dem der S tu d ie n ra t  die 
Schachfiguren b e re its  au fg eb au t ha tte , e in  w enig zu­
recht. „F an g en  w ir  an , H err S tu d ie n r a t . . . “

R o ß h au p t begann m it großem  Bedacht und v ie le r 
Überlegung.

S e i t  dem S p ie l, d a s  sein P a r tn e r  in  so auffa llender 
A r t verlo ren  hatte, w a r ihm  kein E rfo lg  mehr beschieden 
gewesen. Z w eim al h a tte  er noch ein R e m is  h e rausho len  
können, weiter aber nichts. Und heute h a tte  er sich e tw as 
vorgenom m en —  er m ußte wieder e in m a l einen e in ­
w and fre ien  S ie g  erzielen! Aber es kam ganz anders.

V erb lü fft vernahm  er nach einer lächerlich kurzen 
Z e it d a s  „Schach" seines G egners, und a ls  er die Lage 
u n g läu b ig  überprüfte , erkannte er, daß d a s  „ M a tt"  auf 
dem Fuße folgen m ußte. Kolodzi h a tte  e in  überraschen­
des, überlegenes S p ie l gemacht.

„A lle rh an d " , brum m te R o ß h au p t, noch im m er ganz 
verdutzt. „S ie  scheinen heute wirklich in jeder B eziehung 
aufgelegt, Kolodzi."

Kolodzi zeigte w ieder sein d ü n n e s  Lächeln und rief 
nach dem Kellner. E r  frag te  ihn, ob nicht e tw as T rin k ­
b a re s  zu haben sei, w a s  m an  a ls  B esonderes ansprechen 
könne. D er K ellner überlegte und  sprach schließlich m it 
bedeutsamem  Gesicht von einem  a lten  Kognak, der zwei­
felsohne e tw as ganz Se ltenes sei.

„B rin g en  S ie " , sagte Kolodzi und  wendete sich a n  
R o ß h au p t: „ S ie  h a lte n  doch m it, nicht w a h r? "

R o ß h au p t w a r  e rs tau n t, von dieser S e ite  kannte er 
seinen S p ie lp a rtn e r noch nicht. A ber er zögerte nicht, die 
E in lad u n g  anzunehm en.

D er Kognak kam und enttäuschte nicht.
„V ortrefflich", sagte der S tu d ie n ra t,  räusperte  sich ge­

nußvoll und begann d a n n  m it frischem M u t d a s  neue 
S p ie l.

(Fortsetzung folgt.)
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solche Schöben zur V e ran tw o rtu n g  gezogen w erben. I m  
weiteren bedeuten solche U nfälle auch eine Schwächung 
der V olksw ehrkraft und in  v ielen F ä lle n  sogar auch 
eine empfindliche S tö ru n g  des B etriebes.

E s  mutz deshalb  von den B a u e rn  und L andw irten  ge­
fordert w erden, bei dem Einsatz dieser fre iw illig en  Helfer 
a u s  der S ta d t  vorsichtig zu sein, ihnen keine b ö sa rtig en  
T ie re  an zu v ertrau en , keine M aschinen ohne Schutzvor­
richtung benützen zu lassen und da, wo keine Schutz­
vorrichtungen vo rh an d en  sind, solche anzubringen  und 
schärfstens vor allen D ingen d a rau f zu achten, datz die 
Abw urflöcher in  den T ennen  und die im m er w ieder ge­
brauchten L e ite rn  absolu t in  O rdnung sind, so datz nach 
menschlichem Erm essen und nach der von den f re iw il­
ligen H elfern zu beobachtenden Vorsicht kaum irgend­
welche U nfälle  sich ereignen können. E s  sollen selbstver­
ständlich die freiw illigen  Helfer nicht ängstlich gemacht, 
sondern n u r  im m er wieder a u f  die A nw endung  der ge­
botenen Vorsicht hingew iesen werden.

Die Heuernte rückt heran.
V erw undert w ird  m an  fragen , wie kann m an  jetzt 

schon von einer nahe  bevorstehenden H euernte sprechen? 
D ie  Sache h a t ab er doch ih re  Richtigkeit. Bekanntlich 
stecken in  unserem  E rü n la n d e  noch die meisten F u t te r ­
reserven, kann doch der E iw eitzertrag unserer W iesen 
leicht au f d a s  D oppelte gesteigert werden, wenn die d a ­
fü r  erforderlichen M aßregeln n u r  rechtzeitig und in  e r­
g iebigem  Matze getroffen werden. D a n n  können w ir  auch 
bei unserer M ilchv iehfü tterung  au f die E in fu h r von a u s ­
ländischen Ölkuchen verzichten. E iw eißreiches Heu, in  
genügender M enge gegeben, reicht in  V e rb in d u n g  m it 
einem  S a f tfu tte r ,  wie R üb en  oder G ä rfu tte r , vo llstän­
d ig  a u s , um  einen durchschnittlichen M ilchertrag  von 
jährlich  4000 L ite r  zu erzielen, w ie verschiedene d ie s ­
bezügliche Versuche ganz e inw andfrei ergeben haben. D ie 
d a n n  fü r  die Spitzenleistungen einzelner Milchkühe noch 
notw endigen E iw eitzm engen können leicht durch den ein­
heimischen Ö lfruch tanbau  gedeckt werden.

E in e s  der hauptsächlichsten M itte l  zur E rzielung  von 
eiweißreichem  Heu ist n u n  der rechtzeitige S chn itt der 
W iesengräser. Diese en th a lten , vor B eg in n  der B lü te  
geschnitten, fast im m er doppelt so viel E iw eiß, a ls  wenn 
sie erst in voller B lü te  oder ga r erst nach dem A bblühen 
geschnitten werden. B e i n o rm a le r  W itte ru n g  müssen 
d esh a lb  die W iesen zumeist Ende M a i, spätestens A nfang 
J u n i  zum ersten M a le  geschnitten werden, w eil zu dieser 
Z e it  die M ehrzah l der W iesengräser kurz vor der B lü te  
steht; kleine Abweichungen, je nach den klimatischen V e r­
hältn issen , sind natürlich  nicht ausgeschlossen. D a s  auf 
rechtzeitig geschnittenen W iesen gew onnene Heu en th ä lt 
nach verschiedenen Untersuchungen —  ausreichende D ü n ­
gung m it a llen  drei K ernnährstoffen  natü rlich  v o ra u s­
gesetzt —  b is  zu 8 v. H. verdauliches E iw eiß , w ährend 
erst in  vo ller B lü te  geschnittene G räser davon n u r  e tw a 
4  v. H. u n d  noch weniger en th a lten . B e i dem  rechtzeiti­
gen  frühen  S ch n itt e rh ä lt m an  natürlich e tw as w eniger 
M asse, a ls  beim  späteren Schnitt, doch w ird  die erzielte 
M enge in  verdaulichen N ährstoffen  —  und au f diese 
a lle in  kommt es doch an —  beim  frü h en  Schnitt stets die 
w e itau s  größte sein. D a m it das frühzeitig  geschnittene 
G r a s  bei der H euw erbung in  seinem N ährsto ffgehalt 
nicht beein träch tig t w ird , ist es auch durchaus no tw en­
d ig , es n u r a u f  R eu tern  zu trocknen. B ei der Boden- 
trocknung gehen g a r zu viele gerade der w ertvollsten  B e­
stan d te ile  verloren, wozu a ls  w eitere V erlustquelle die 
A u s la u g u n g  bei anhaltendem  R egenw ette r kommt.

I n  diesem J a h re  m it seinem späten F rü h ja h re  werden 
w ir  n u n  a lle rd in g s m it dem ersten Schnitt durchschnitt­
lich w arten  müssen b is  e tw a M itte  J u n i .  Je d e n fa lls  
d a rf  es a b e r  auch in  diesem J a h re  nicht m ehr vorkom ­
m en, daß der erste S ch n itt erst gegen E nde J u n i  b is  in  
den J u l i  hinein genom m en w ird . Die W iesen sehen dann  
von w eitem  a u s  wie re ifendes G etreide; n u r  wenn man 
näherkom m t, erkennt m an , datz es sich um  W iesen h a n ­
delt, welche ab er kein eiweißreiches Heu m ehr liefern  kön­
nen, sondern n u r noch grünliches S tro h .

D er Rückgang des N ährsto ffgehaltes des Heues bei 
späterem  S chnitt ist na tü rlich  den m eisten L qndw irten  
bekannt. W enn n u n  trotzdem im m er noch der erste W ie ­
senschnitt zu spät a u sg e fü h rt w ird , so liegt es d a ran , datz 
m an  in  vielen F ä lle n  g laub t, erst andere dringende A t-  
beiten beenden zu müssen, ehe m an  m it der H euernte be­
g inn t. D ies  ist aber durchaus nicht angebracht. U n te r 
keinen Um ständen d a rf m an  m it dem ersten Schnitt w a r­
ten  b is  alle R ü b en arb e iten  beendet sind, und  wo die 
R ü b e n  gepflanzt werden, m ag es sich n u n  um  R unkel­
oder K ohlrüben handeln , mutz dies nach dem ersten W ie­
senschnitt, nicht vor diesem geschehen.

B ei frühzeitigem  ersten Schnitt ist es auch möglich, 
im  L aufe des S o m m ers s ta tt der üblichen zwei Schnitte  
deren drei zu nehm en, bei besonders günstigen U m stän­
den auch vier. I n  den m eisten Gegenden des Reiches 
w ird  es bei frühzeitigem  ersten S chn itt auch möglich sein, 
den zweiten Schnitt noch vo r der R oggenernte und den 
d r i tte n  S ch n itt vor der H auptkarto ffelern te  zu nehm en; 
d a n n  w ird m an  auch im m er den zweiten S ch n itt noch 
trocken hereinbekommen. S o llte  d ies beim  d ritte n  
S c h n itt nicht m ehr möglich sein, so e rh ä lt  m an  durch ihn 
w illkom m enes M a te r ia l  zur F ü llu n g  der G ä rfu tte r­
behälter.

Um auch beim zw eiten und d ritten  S ch n itt e inen  be­
friedigenden E r tra g  zu erzielen, mutz auch in jedem 
F a lle  neu  gedüngt werden. W enn schon im  F rü h ja h re  
neben der Stickstoffdüngung eine fü r drei Schnitte  a u s ­
reichende K a li-P h o sp h a td lln g u n g  gegeben w urde, so mutz 
m an  nach dem ersten und  zweiten S chn itt doch au f jeden 
F a l l  die Stickstoffgabe w iederho len , da von den im F rü h -

ja h r  ausgestreuten , leicht löslichen Stickstoffsalzen kaum 
e tw as ü b rig  geblieben sein dürfte.

Den öfters w iederholten S ch n itt v e rtragen  die ganz 
vorzüglichen G räser, jedoch nicht die D oldenblü tler. I n  
die hohlen S te n g e l d rin g t d a s  W asser ein, wodurch die 
Wurzelstöcke zu fau len  anfangen . Durch die infolge der 
starken D ü n g u n g  rasch emporschießenden G räser werden 
dann  die kranken D o ld en b lü tle ru n k räu te r schnell u n te r ­
drückt, so daß sie schließlich ganz verschwinden. K.

W ochenschau a u s  aller Welt
Eingedenk der großen Siege der deutschen Wehrmacht in Hol­

land, Belgien und Frankreich hat der Standortälteste von Lienz 
in Kärnten die Hissung der Reichskriegsslagge aus dem Eroß- 
glockner angeordnet. Gebirgsjäger, die sich zur Durchführung die­
ser Ausgabe freiwillig meldeten, haben kürzlich trotz starkem 
S tu rm  den Großglockner erstiegen und auf dem Gipfel die Flagge 
gehißt.

Kürzlich fand sich bei der Kriminalabteilung der Prager P o ­
lizeidirektion ein ungenannter Prager Kaufmann ein und erzählte 
dort dem erstaunten Beamten eine Geschichte, die von der grenzen­
losen Dummheit mancher Leute Zeugnis ablegt, die sonst im Le­
ben eine gehobene gesellschaftliche und soziale Stellung bekleiden, 
trotzdem aber einfältig genug sind, sich von der primitivsten Sorte 
von Menschen begaunern zu lassen. Der Kaufmann hatte Gelb, 
viel Geld, fürchtete aber immerfort, daß es ihm verlorengehen 
könnte. Banken traute er nicht, glaubte dafür aber seinem Dienst­
mädel, dem er eine halbe Million Kronen in Bargeld und 
Schmucksachen mit dem Auftrag übergab, den Schatz ja sicher 
irgendwo zu vergraben. D as einfache Landmädel begriff sofort, 
daß es hier nicht mit normalen Dingen zugehe, und beschloß 
gleichzeitig, die Dummheit ihres Herrn auszunützen. Zu diesem 
Zweck setzte sie sich mit einem Hausmeister in Verbindung und 
erzählte ihrem Herrn, daß sein Schatz nun ein für. allemal gut 
aufgehoben und jedem diebischen Zugriff entzogen sei. Der Kauf­
mann hatte große Freude darüber, wollte aber doch nach einigen 
Tagen Nachschau halten, um sich persönlich von der Sicherheit des 
Versteckes zu überzeugen. W as nun folgte, braucht nicht gesagt 
zu werden, da es eben das Selbstverständlichste m ar: Der Schatz 
war weg, in der Erde gähnte ein Loch, das keine S pur von seinem 
Vorhandensein auswies. So kam der arme Kaufmann zur Polizei, 
die zwar den Hausmeister und das Dienstmädchen verhaften, den 
Schatz aber nicht wieder zum Vorschein bringen konnte.

Beim Holzfällen im Walde bei Z lin  (Protektorat) fanden 
Arbeiter zwischen den Wurzeln eines alten Baumes ein großes, 
185 Zentimeter langes Schwert mit einer 20 Zentimeter breiten 
Klinge. Die Klinge ist in der M itte noch durch eine vorstehende 
Rippe verstärkt. E s handelt sich wahrscheinlich um ein Richt­
schwert, wie es früher im Gebrauch war. D as Alter und die 
Herkunft des Schwertes wird von Fachleuten bestimmt werden. 
Der Fund wurde dem Museum in Ungarisch-Ostra übergeben.

Wie Reuter meldet, ist seit 20. bs., abends 19.30 Uhr, jede 
Tclephonverbindung zwischen England und Frankreich unter­
brochen. Angeblich sei ein Hauptkabel beschädigt. Im merhin, so 
berichtet Reuter aufatmend, sei die Verbindung zwischen der b ri­
tischen und französischen Regierung noch nicht abgerissen.

Die französischen Zeitungen veröffentlichen eine Entschließung 
des Pariser Pressesyndikats, wonach der Umfang der Pariser Zei­
tungen ab 21. ds. nur noch zwei Seiten betragen darf. Diese M aß­
nahme soll angeblich das Ziel haben, die Zeitungspapiertrans­
porte zu entlasten, um sämtliche Transportm ittel ausschließlich 
der Landesverteidigung zur Verfügung zu stellen. Der wirkliche 
Grund dürfte jedoch der schon seit langem vorausgesehene P ap ier­
mangel infolge des Ausbleibens der Holzlisferungen aus Skandi­
navien und den baltischen Ländern sein.

Durch eine Sprengung der Brücke der Bahnüberführung 
S t. Louis—Basel durch die Franzosen ist der direkte Zugsoerkehr 
Frankreich—Schweiz via Bafel uberbrochen. Es find auch noch 
weitere Eisenbahnbrücken in St. Louis in die Luft gesprengt 
worden.

Auf der Strecke zwischen Lille und Calais ereignete sich kürz­
lich ein folgenschweres Eisenbahnunglück. Wie die Zeitung „Grand 
Echo du Nord" meldet, stieß ein Personenzug, der von Tournai 
kam, 500 Meter vor der S tation Pont de Coulogne auf einen G ü­
terzug. Der Zugführer des Personenzuges hatte ein Haltsignal 
übersehen. Wie es heißt, sind 15 Fahrgäste getötet und etwa 30 
mehr oder weniger schwer verletzt worden.

Wie groß die Unruhe in P a ris  sein muß und insbesondere die 
Befürchtung über den Einsatz von Fallschiimtruppen, geht aus 
einer Meldung der schwedischen Zeitung „Dagens NyHeter“ her­
vor, wonach die Rundfunksprecher in den Pariser Senderäumen 
mit Revolvern ausgerüstet worden feien.

Wie Stefan! aus London meldet, wächst dort von Tag zu Tag 
die Angst vor einer etwaigen Landung deutscher Fallschirmjäger. 
Die M ilitärbehörden der plutokratischen Hauptstadt haben des­
halb eine Reihe von Maßnahmen getroffen, die eine große Un­
sicherheit verraten. S o  wurden sogenannte Freiwilligenkorps ge­
bildet, Evakuierungsmaßnahmen getroffen und Nachtwachen an 
den Brücken und — natürlich! — an den Ministerien aufgestellt. 
Die Autobusse, die nach London hereinfahren, weiden seit einigen 
Tagen kontrolliert, und die Ausweise der Fahrgäste von Polizei- 
patrouillen nachgeprüft. Um die Gebäude, die einem plötzlichen 
Angriff ausgesetzt fein könnten, ist Stacheldraht gelegt, und an 
den strategischen Punkten find Maschinengewehre aufgestellt wor­
den. Außerdem wurden Autokolonnen zur Unterstützung des 
Freiwilligenkorps gebildet. Schließlich werden besonders gewisse

Kreuzworträtsel
Die Auflösung erscheint am 7. Ju n i.

W a a g r e c h t :  1 Kulturpflanze 3 Blechblasinstrument. » 
Laubbaum. 7 Lebensbund. 9 starker Strick. 11 Liebesgott, 13 (Sat­
tenanlage, 15 Ur-Teilchen, 17 Baumteil, 18 Nebenfluß der 
Donau, 19 Wasserpflanze, 20 Hasendamm.

S e n k r e c h t :  1 Nahrungsmittel, 2 Lasttier, 3 Frauenname, 
4 Blutgefäß, 6 Längenmaß, 8 Kraftmaschine, 10 Inselbewohner, 
12 Eermanengetränk, 13 Männerzier, 14 Tiersett, 15 Lebenshauch, 
16 Obstschädling.

Auslösung des Kreuzworträtsels vom 10. M ai:
W a a g r e c h t :  1 Wand, 3 Wade, 5 Gotik, 7 See, 9 Sage. 

11 Neon, 13 P iu s , 15 Tube, 17 Ohr, 18 Thron, 19 Zahn, 20 (Sans.
S e n k r e c h t :  ,1 Wels, 2 Dose, 3 Wien, 4 Elan, 6 Magie, 

8 Robbe, 10 Gau, 12 Emu, 13 Pelz, 14 Sohn, 15 Trog, 16 Eris.

von den Fremden bevorzugte Stadtviertel, wie Soho, M aida, 
Vale, Eoldens Green und Whitechapel, nachts von der Polizei 
besonders scharf bewacht.

Ein typisches Beispiel für die britische Fallschirmpsychose mel­
det „Neros Chronicle" aus Siidlondon. Ein Hausbesitzer hatte 
der Polizei mit allen Zeichen des Entsetzens teliwhontsch mit­
geteilt, daß auf seinem Grundstück soeben ein Fallschirmjäger ge­
landet fei. Zwei Lastkraftwagen mit schwerbewaffneten Polizisten 
brausten sofort zu dem angegebenen Grundstück ab. schwärmten 
aus und fanden im Garten — das zwölf Fuß lange Ansatzstück 
eines englischen Lustsperrballons.

„Nya Dagligt Allehanda" veröffentlicht eine Meldung aus 
London, nach der die englischen Prinzessinnen von einer großen 
Anzahl von Detektiven bewacht werden. Tag und Nacht halten 
sich diese Detektive in der Nähe des Schlosses auf. Sie haben die 
Aufgabe, die Prinzessinnen vor — Fallschirmtruppcn zu schützen.

Aus den Hauptstraßen, die von der östlichen und südlichen 
Küste Englands ins Innere des Landes führen, werden B a rri­
kaden errichtet, um das Vordringen von Jnvafionskräften zu ver­
hindern.

Wie aus Kalifornien gemeldet wird, wurde der südöstliche 
Teil dieses Gebietes am Wochenende von einem Erdbeben heim­
gesucht. 10 Personen wurden getötet, zahlreiche verletzt. Der 
Sachschaden wird aus 2.5 Millionen Dollar geschätzt. Zahlreiche 
Häuser, Brücken und eine ausgedehnte Wasserzufuhranlage sind 
beschädigt worden. I n  mehreren Ortschaften wurden die Schu­
len geschlossen. Die Polizei verhaftete einige Plünderer.

Stefani meldet aus Beirut, daß in Palästina wieder ein Ara- 
bersührer, Mohammed Mustafa el Jasfar ays Jaffa , vom eng­
lischen Militärgericht in Jerusalem zum Tod verurteilt wurde. 
Die Nachricht von diesem Urteil hat in Palästina um so tiefer ge­
wirkt, a ls  die Araber durch die täglichen Verurteilungen über­
aus gereizt sind. Allein in den Tagen vom 9. bis 12. ds. haben 
außer dem obigen Urteil zwei Todesurteile und vier Gefängnis­
urteile von 3 bis 10 Jahren, sämtlich gegen Araber, Helle Empö­
rung hervorgerufen.

Für die Hausfrau
W ie sparen w ir  Punkte?

Eine Frage, die uns alle angeht und die sich in gleicher Weife 
mit der Kleidung von Mann, F rau  und Kindern beschäftigt. V a­
ter entschließt sich, seinen Sommeranzug noch ein Ja h r  zu tragen, 
M utter ändert sich ihre Kleider ein wenig, und sie sehen wie neu 
aus, die Kinder bekommen aus Altem neue Sachen. Die Punkte 
find gespart. Aber es gibt noch andere Wege, Punkte zu sparen: 
einer ist z. B. die ständige, sorgsame P f l e g e d e r K l e i d e r ,  die 
ihre Lebensdauer erhöht, ein anderer Weg ist der sichere S chu tz  
g e g e n  d i e  M o t t e n .

Wenn jetzt endlich die dunklen Wintersachen gegen die Helle 
Frühlingskleidung vertauscht werden können, so müssen sie sorg­
fältig gereinigt, geklopft, gebürstet und besonders alle N aht­
kanten, Aufschläge, Taschen usw. beachtet werden, da getragene 
und schmutzige Wolle ein beliebter Wohn- und Nahrungsort der 
Mottenraupen ist. Denn in erster Linie sind es die M ottenraupen, 
die, kaum 10 Millimeter lang, sich über unsere Kleidung her­
machen. Sie zerstören alle Wollgewebe, aber auch Pelze, Bürsten, 
Federn, ferner Seide, Kunstseide, Zellwolle und Baumwolle. Es

A utorepara tu ren , Garage
Hans K rönet, Unterer S ta d t­

platz 44 und 3, Tel. 113. Auto- 
und M aschinenreparatur, Ben­
zin- und Distation. Fahrschule.

B aum eister
C arl Defeyve, Adolf-Hitler-Pl. 

18, Tel. 12. Stadtbaumeister, 
Hoch- und Eisenbetonbau. 

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24—26, Tel. 125. Bau- und 
Zimmermeister, Hoch- u. Eisen­
betonbau, Zimmerei, Säge.

Buchbinder
Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. 

Bucheinbände und Kartonagen.

B uchdruckerei
Druckerei Waidhosen a. d. Pbbs 

Leopold Stummer, Adolf- 
Hitler-Platz 31. Tel. 35.

Drogerie, Photo-Artikel
Leo Schönheinz, Parfüm erie, F a r ­

ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  Un­
terer Stadtplatz 37.

Essig
Ferdinand Pfau , Eärungsessig- 

erzeugung, Waidhofen a. d. Y., 
Unter der Burg 13. N atur­
echter Eärungs-, Tafel- und 
Weinessig.

Feinkosthandlungen
Joses Wüchse, 1. W aidhofner 

Käse-, Salam i-, Konserven-, 
Südfrüchten-. Spezerei- und 
Delikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei
W ilhelm Vlaschko, Untere S tad t 

41, Tel. 96. Eas-, Wasser- und 
Heizungsanlagen, Haus- und 
Küchengeräte, E ternitrohre.

Jagdgew ehre
B el. Rosenzops, Präzisions-Büch­

senmacher, Adols-Hitler-Platz 
16. Z ielfernrohre, M unition. 
R eparaturen rasch und billig.

K ra n k e n v e rs ic h e ru n g
Wiener Wechselseitige Kranken- 

Versicherung, Bez.-Jnsp. Josef 
Kinzl, Waidhofen a. d. Pbbs- 
Zell, Moysesstraße 5. Fern­
ruf 143.

S tr a s se n -  und Tiefbau
Dominil Cainelli, Zell a .  b. 2)., 

Sandgasss 2, empfiehlt sich für 
alle Arten von Straßen- und 
Weganlagen, Kanalisierungen 
und Steinbrucharbeiten,

V ers icherungsans ta l ten
..Ostmark" Vers. AE. (ehem.Bun- 

desländer-Vers. AE.). Ee- 
schästsstelle: W alter Fleisch-
anderl, Krailhos Nr. S. Z. 166.

Ostmiirkische Volksfürsorge emp­
fiehlt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V er­
tretung K arl Praschinger, 
Waidhofen a. d. Pbbs, P len- 
kerstraße 25.

Wiener Städtische — Wechsel­
seitige — Ja n u s . Bez.-Jnsp. J o ­
ses , Kinzl, Waidho en a. d< 
Dbbs-Zell, Moysesstraße 5, 
Fernruf 143.

N ur wer wirbt, 
wirb beachtet!
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muß daher von jeder H ausfrau der Kampf gegen diese Schäd­
linge geführt werden.

Am sichersten schützt sie sich gegen die Wertezerstörung, wenn 
sie schon die Motteneier, die das Mottenweihchen lose auf den 
Stoffen ablegt, durch häufiges Klopfen und Bürsten (möglichst 
im Freien) entfernt. Auch sollen die Wollsachen mehrere S tu n ­
den der Sonne ausgesetzt werden, da die Sonnenstrahlen die M ot­
teneier schnell abtöten. Aus den nicht vernichteten Motteneiern 
schlüpfen die Mottenraupen, die nun auf Nahrungssuche gehen. 
Ih re  Entwicklungszeit beträgt etwa 10 Monate. Sodann ver­
puppen sie sich, um späterhin a ls M ottenfalter auszuschlüpfen. 
Sie haben also eine lange Zeit für ihr ..Zerstörungswerk" vor 
sich! Die Hausfrau muh daher während des ganzen Jah res auf die 
Mottenraupen achten! Wenn diese selbst oft auch nicht sofort ent­
deckt werden, so finden sich aber ihre losen Gespinste, in denen sie 
wohnen, vor allem aber die Spuren ihrer „Nahrungssuche". Die 
M ottenfalter, auf die im Sommer Jagd gemacht wird, sind meist 
männliche Motten — die Weibchen fliegen nur selten und sind an 
den Orten unauffindbar, an denen sie ihre Eier ablegen können —, 
die durch ihre verkümmerten Mundaerkzeuge 'keine Nahrung auf­
nehmen. also auch keine Werte zerstören können. Trotzdem müssen 
auch sie vernichtet werden, weil sie für Nachkommenschaft sorgen. 
Dringend ist zu raten, alle gut gereinigten Sachen in fest schlichen- 
den Mottentüten aufzubewahren oder sie in möglichst noch nach 
Druckerschwärze duftendem Zeitungspapier fest einzupacken. Nicht 
zu vergessen die bewährten Mottenmittel! —sen.

Restlose Ausnutzung der Speisekartoffeln ist notwendig!
Deutschland verfügt bekanntlich über reiche Kartoffelvorräte. 

Es ist daher möglich, nicht nur bei guten, sondern auch bei m itt­
leren und geringen Kartoffelernten Len Bedarf an Speisekartof­
feln voll zu decken. Auch Einwirkungen, wie wir sie in diesem 
Jah re  aus Gvunb des strengen Frostes bzw. des Tauw etters im 
Vorfrühling zu verzeichnen gehabt haben, können nur vorüber­
gehend gewisse Schwierigkeiten in der Kartofselversorgung der 
Städte bringen, nicht aber die Versorgung entscheidend beeinträch­
tigen. Während vor dem Kriege für den menschlichen Verzehr 
im allgemeinen nur etwa 25 Prozent der Gesamtkartoffelernte ver­
braucht wurden, hat sich seit Kriegsbeginn der Speisekartoffel­
verbrauch wesentlich erhöht. Diese Entwicklung wurde sogar be-

rougt zugelassen, um der Bevölkerung einen gewissen Ausgleich für 
die unumgängliche Beschränkung des Fett- und Fleischverzehrs zu 
geben. Dies ist auch der Grund, warum der Verbrauch von K ar­
toffeln nicht rationiert worden ist. E s ist auch nicht beabsichtigt, 
dies in Zukunft zu tun.

Diese Tatsache darf aber in keiner Weise die Verbraucher dazu 
verleiten, nun mit Kartoffeln verschwenderisch umzugehen. Viel­
mehr müssen sich alle Verbraucher vor Augen halten, daß jede 
nicht verbrauchte Kartoffel der Schweinehaltung zugute kommt 
und somit eine Steigerung der Fleisch- und Fetterzeugung ermög­
licht. oder umgekehrt, daß jede Kartosfel. die unnötigerweise für 
den menschlichen Verzehr verwendet wird, zu einer Verminderung 
der Schweinefleisch- und Fetterzeugung fuhrt. E s müssen also alle 
in die Haushalte gelangenden Speisekartoffeln restlos ausgenutzt 
werden. Um dies zu erreichen, ist verschiedenes zu beachten. Auf 
jeden Fall müssen diejenigen Haushaltungen, die Kartoffeln für 
den W inter einkellern, diese sorgfältigst pflegen. Die schadhaften 
Kartoffeln müssen also immer wieder ausgelesen werden, die Vor­
räte sind vor Frost-zu schützen, die Aufbewahrung in zu warmen 
Kellern fZentralheizungskellern) ist zu vermeiden, mit anderen 
Worten, jeder Verderb der Vorräte ist zu verhindern. Selbstver­
ständlich darf kein H aushalt mehr Kartoffeln einkellern, a ls er 
wirklich gut lagern kann und a ls er tatsächlich benötigt; denn 
es geht unter keinen Umständen an. daß im Frühsommer, wenn 
neue Kartoffeln aus dem Markt erscheinen, in städtischen Haushal­
tungen Kartoffeln der alten E rnte unverbraucht bleiben und ver­
kommen. Derartige Überbestände sind unbedingt zu verbrauchen 
oder aus irgendeine geeignete Weise der Verfütteruna zuzufüh­
ren. I n  der Küche empfiehlt es sich, die Kartoffeln möglichst als 
Pellkartoffeln, also ungeschält, zu kochen. Dieser Weg ist nicht nur 
der sparsamste für den Kartosfelverbrauch. sondern auch der ge­
sündeste ; denn nur bei den Pellkartoffeln ist eine volle A us­
nutzung der in der Kartoffel vorhandenen Nährstoffe gewährleistet. 
Befinden sich doch alle wichtigen in der Kartosfel enthaltenen 
Vitamine unm ittelbar unter der Schale; sie gehen verloren, wenn 
die Kartoffel roh geschält wird. W ill man die Kartoffeln aber 
doch geschält kochen, dann muß man darauf achten, sie möglichst 
dünn zu schälen. Bei kranken oder schadhaften Stellen darf nur 
das Notwendigste weggeschnitten werden.

/  i

j r

„Papa, was hatten denn dir Leute früher, a ls es noch kein 
Grammophon und kein Radio gab?" — „Ruhe, mein Sohn."

Die große Schauspielerin Eleonore Düse war bei einer ihr 
befreundeten Florenzer Fam ilie bereits zum drittenmal zur Kind- 
taufe eingeladen. S ie erschien auch zu der Feier und sagte bei 
der Tafele „Eines ist mir wirklich peinlich: Ich bin jetzt schon 
zum drittenmal bei Ihnen zur Kindtause eingeladen und weiß 
nicht, wie ich diese Freundlichkeit in gleicher Weise erwidern 
kann!"

„Vater, wie schmecken Euleneier?" — „Weiß nicht. Junge. 
Die ißt man doch nicht!" — „Doch. Vater! Hier steht: Das ganze 
war Eulenspiegelei!"

A nfragen an  die V erwaltung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, da sie  so n s t nicht beantw ortet w erden.
v o rläu fig  noch aufrecht. Ich hoffe, daß bei dem herr­
schenden W oh n u n g sm an g e l seitens der Hausbesitzer von 
dieser B auerle ich terung  weitestgehend Gebrauch gemacht 
wird.

N ähere  A uskünfte e rte ilt d a s  S ta d tb a u a m t. Druck­
sorten sind dort unentgeltlich  zu beziehen.

S ta d t  W aidhofen  a. d. Y bbs, 21. M a i 1940.
D er B ürgerm eister: Emmerich Z i n n  e r  e. h.

Z. 72.

Bekanntmachung.
Erfassung der G eburtsjahrgänge 1900 b is  1903.

Z ufolge R underlasses Z . IV— 62 vom 16. 5. 1940 des 
L an d ra te s  Am stetten sind die A ngehörigen der G e b u rts ­
jah rgänge  1900 b is  1903 a ls  W ehr- bzw. Dienstpflich­
tige durch die polizeilichen M eldebehörden sofort (S tich­
tag  16. M a i 1940) zu erfassen.

E s  haben sich daher a lle  im  S tad tgeb iete  W aidhofen 
a. d. Ybbs und in  Zell a. d. Y bbs w oh n h aften  m ä n n ­
lichen Personen der G eb u rts jah rg än g e  1900, 1901, 1902 
und 1903 zum Zwecke der A nlegung der W ehrstam m ­
b lä tte r  unverzüglich bei der polizeilichen M eldebehörde 
in  W aidhofen a. d. Y bbs zu melden.

An Personaldokum enten sind unbedingt m itzubringen :
1. E eb u rts -  oder Taufschein,
2. Heimatschein,
3. A rbeitsbuch und zwei L ichtbilder (G röße 3 7 X 5 2  

M illim e te r , in  bürgerlicher K leidung, ohne K opf­
bedeckung), ferner den Nachweis über eine eventuelle 
A u sb ild u n g  im S a n itä tsd ie n s t (S an itä tsschein  der S A . 
oder der HÄ.

A n die im S tad tgeb iete  W aidhofen a. d. P b b s  und 
in  Z ell a. d. P b b s  wohnenden M eldepflichtigen der a n ­
geführten  G eb u rts jah rg än g e  w erden schriftliche A u ffo r­
derungen zugesendet, a u s  welchen T a g  und S tu n d e  des 
Erscheinens bei der polizeilichen M eldestelle ersichtlich 
sind.

J e n e  W ehrpflichtigen dieser J a h rg ä n g e  jedoch, d ie bis 
längstens 10. J u n i  1940 keine solche A uffo rderung  zu­

g em itte lt bekommen, haben sich, ohne eine weitere V o r­
ladung  abzuw arten, ebenfalls sofort zu melden.

D er B ürgerm eister a ls  örtlicher P o lize iv erw a lte r: 
Emmerich Z i n n e r  e. h.

Verlautbarung. Z. 1263.

Um der bestehenden W ohnungsknappheit, der unter 
den gegenw ärtigen  besonderen Verhältnissen durch N eu ­
b au  nicht genügend abgeholfen w erden kann, entgegen­
zuwirken, h a t der R eichsarbeitsm in ister m it E rla ß  vom 
9. M ä rz  1940, IV b  1 Nr. 6300/155/40, eine neuerliche 
Aktion zur F örd eru n g  der Schaffung von W ohnungen 
und W o h n räu m en  fü r das laufende J a h r  e ingeführt. 
Durch diese können Reichszuschüsse

1. fü r  die T e ilu n g  von W ohnungen,
2. den U m bau sonstiger R äu m e  zu W ohnungen ,
3. fü r  die Aufstockung oder
4. den A u sb au  des Dachgeschosses, w enn dadurch neue 

selbständige W ohnungen geschaffen werden,
5. fü r A n- und A u sb au ten  zur Besserung der W o h n ­

verhältnisse von L and- und W ald arb e ite rn  und kinder­
reichen F a m ilie n , selbst w enn dadurch keine selbstän­
digen W ohnungen , sondern n u r  T eile  einer W ohnung  ge­
schaffen werden,
g ew äh rt werden. Neben diesen Aktionen bleiben  nach 
wie vor

a) die F ö rd eru n g  der Jnstandsetzungs-(E rgänzungs-) 
a rb e iten  an  W ohnungen,

b) die F ö rd eru n g  von Jnstandsetzungs-(E rgänzungs-) 
a rb e iten  a n  U nterkunftsräum en für ledige Land- und 
W ald arb e ite r,

Bekanntmachung
über die Vornahme einer Zählung der Schweine, Schafe» 

K albinnen und Milchkühe am 3. J u n i 1940.

Auf A n o rd n u n g  des H errn R eichsm inisters fü r  E r ­
n äh ru n g  und L andw irtschaft findet am  3. J u n i  1940 im  
Deutschen Reich eine Z äh lu n g  der Schweine, Schafe, 
K albinnen und Milchkühe statt. Gleichzeitig werden die 
nichtbeschauten Hausschlachtungen von K älbern , Schwei­
nen einschließlich Ferkel, Schafen und Ziegen festgestellt. 
D ie K ä lb erg eb u rten  w erden d iesm al nicht erfaß t. D ie 
E rhebung  dient statistischen und  volkswirtschaftlichen 
Zwecken.

I n  jeder viehbesitzenden H a u sh a ltu n g  m uß am  T ag e  
der Z äh lu n g  (3. J u n i  1940) eine Person  anwesend sein, 
die dem Z äh ler die v e rlang ten  A uskünfte  e rte ile n  kann. 
F a l ls  eine viehbesitzende H a u sh a ltu n g  am  T ag e  der 
Z ä h lu n g  nicht aufgesucht sein sollte, ist der H a u sh a l­
tu n gsvorstand  verpflichtet, entw eder persönlich oder durch 
einen von ihm  B e au ftrag te n  sogleich am  nächsten T age  
(4. J u n i  1940) die A ngaben zur Z äh lu n g  bei dem B ü r ­
germ eister zu machen.

S ta d t  W aidhofen a. d. P b b s , 20. M a i 1940.
Der B ürgerm eister: Emm erich Z i n n e i  e. h.

M öbliertes Zimmer für allein­
stehenden Herrn zu vermieten. 
Peyrl, Unterzell, Parkstraße l.

Btndjgolb, Eoldzühne a. Brücken,
Bruchsilber, alte Münzen kauft 
Goldschmied Josef Singet, Waid­
hofen a. d. Pbbs, Adolf-Hitler- 
P l-tz 31.

W en  M erste  
im „Böte non ß e k g M "

*

eine nationalwirf-1 
Künstliche Pflicht! I

Jeder ein S p a r b u c h  in der j

S p a rk a sse  d e r S tad t I 
W aidhofen a. d .Y bbs j
Geöffnet werktags von 8 bis 12 Uhr und von 2 bis : 
1/24; Uhr; Samstag nur vorm ittags • Fernruf N r.2 i

S Goldschmied

INGER
Schmuck, Optikauren
ö ü iiiio le n  B.U.V., fl6olf-llitlsr-PIflfz 31

J U p in e U j

Bruch Leidende
Beachten S ie Sie Wirkung des 

Deutschest Reichspatentes 423.513, Zusatzpatentes 445.991, 
ßfterr. Bundespatentes 105.456 
Ärztlich glänzend begutachtet!

P rä m iie rt auf dem In ternationalen  N aturärzte­
konaretz in W ien vom 6. b is 12. A pril 1930. Goldene 
M edaille W ien 1931 für hervorragende Verdienste auf 

dem Gebiete der operationslosen Bruchheilung.
Wien 1: I n  meiner Wohnung, Wollzeile 30, 1. Stock, 
T ür 2, zu sprechen jeden Sam stag und Sonntag von 9 

bis 12 Uhr.
Amstetteu: Gasthaus Kickinger, am M ontag den 3. Ju n i 

von 8 bis 13 Uhr.
Waidhofen a. d .P b b s: Gasthaus Bahnhof, Jarosch, am 

Dienstag den 4. Ju n i von 8 b is 12 Uhr.
Zeugni s .

N achdem  m e in  L e is ten b ru ch  im m e r  g rö ß e r  w u rd e  u n d  im m e r  
noch m e h r  S c h m e rz e n  b e r e i te te ,  so d a ß  ick fast n ic h ts  a r b e i t e n  u n d  
essen to n n te ,  en tsch loß  ich mich, e s  m i t  I h r e m  P a t e n t  zu v ersuchen .

S ch o n  nach e in  p a a r  W ochen  A n w e n d u n g  fü h l te  ich m ich, a l s  
ob  ich n ie m a l s  e in e n  B ru ch  g e h a b t  h ä t te .

N ach v ie r  M o n a te n  w a r  ich vo llk o m m en  gesu n d  a u s g e h e i l t .  S e i t  
d ie se r  Z e i t  a rb e i te  ich w ie d e r  oh n e  je d e n  B e h e lf ,  o h n e  d a ß  ich 
n u r  d a s  g e r in g s te  v e rsp ü re .

K a n n  a lso  n u r  jed em  B ru c h le id e n d e n  d a s  P a t e n t  D a n z e ise n  
b es ten s  e m p fe h le n .

S t a d tb e r g e n ,  am  1. S e p te m b e r  1939.
K a rl  W a gn er ,

L a n d w i r t  u n d  S t e l l v e r t r e t e r  d e s  B ü rg e rm e is te r s  
in  S ta d tb e r g e n  b e i F ü r s te n fe ld .  S te ie r m a r k .

V erlangen S ie Eratis-Prospekt! Ich verweise auf 
meine Paten te  und bitte, minderwertige Nachahmun­

gen zurückzuweisen. Tausende von Geheilten!

5 . Kopo. W ien , 1., W ollzeile 30/1. m

jeder Art  für den P r i v a t -  
u n d  Gejchästsgebrauch  in  
einfacher b i s  feinster A u s ­
fü h r u n g  liefert raschest die

Irulkerei MDbofen a,
Leopold Stummer

Lichtspiele Hieß
Sam stag den 25. und Sonntag 
den 26. M ai, 'A3, %6, 'A9 Uhr:

Nanette
Ein schönes Lustspiel mit Jenny 
Jugo, H ans Söhntet, Albrecht 
Schoenhals u. a.
F ü r Jugendliche unter 18 Ja h ­
ren verboten!

Maschinen • Fahrräder 
Rundfunkgeräte

H i

W aidhofen a. d. Ybbs, U ntere Stadt 16
F e r n s p r e c h e r  N r .  1 8

Fachgem äße Bedienung |wjj| 
Original F a b r ik sp r e ise
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